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				Eine ganz besondere Nacht

				Portia Da Costa

				Besorgen Sie es sich mal wieder selbst! Genießen Sie eine Nacht voller Fantasien von Ihrem Traumtypen!

				Na super. Der Artikel war der absolute Bringer.

				Aber mal ehrlich, was sollte sie sonst machen? Sich im Trainingsanzug auf dem Sofa lümmeln und irgendeine Realityshow im Fernsehen anglotzen?

				Dann besser dieses Selbstbefriedigungs-Bumsdings. Sie durfte sich bloß nicht von der Tatsache runterziehen lassen, dass sie vor Kurzem verlassen worden war.

				Okay. Immer schön eins nach dem anderen. Erst mal ganz altmodisch ein ausgedehntes, himmlisch duftendes Bad.

				Ein bisschen klischeehaft, aber na ja, es war trotzdem sexy.

				Lucy schnappte sich die teuerste Flasche Badezusatz und kippte das Zeug großzügig in den heißen Wasserstrahl. Scheiß was drauf, auch wenn sie den ganzen Flakon leerte. Es war ihr Duftschaumbad und ihre Kohle, die sie dafür hingeblättert hatte.

				Schnell bildete sich dicker weißer Schaum, und die Oberfläche der Wanne sah aus, als wäre ein Tanker mit Flüssigwaschmittel in einem Zyklon gesunken. Der Duft von Rosen und Patschuli umfing Lucy, eine betörende Duftwolke, die ihr das Hirn vernebelte.

				Heute Abend war ihre persönliche Genussorgie angesagt. Exzess pur. Keine Skrupel. Keine halben Sachen. Keine Tabus.

				Sie war es sich wert.

				Sie zog ihren alten Bademantel aus und verbannte ihn in den Küchenschrank – aus den Augen, aus dem Sinn. Heute Abend war fadenscheiniger Frottee mit Kakaoflecken ein absolutes No-go!

				Nackt tappte sie zum Spiegel, um ihren Body zu begutachten.

				Nicht perfekt, aber trotzdem ganz passabel. Viel besser als der von Linda. Simon hatte eben null Geschmack. Der Typ war sowieso eine glatte Nullnummer, und die Schlampe hatte keine Ahnung, auf wen sie sich da einließ.

				Die »Summer Tan«-Bodylotion war echt spitze, und – oh Freude über Freude – sie hatte ein paar Pfund abgespeckt. Gott sei Dank nicht am Busen. Das waren noch immer zwei schöne Hand voll, und sie stellte sich heimlich vor, wie ein Supertyp sie heute Nacht streichelte. Irgendein umwerfender Kerl, der sie umarmte und drückte und herzte, seine Hände gebräunt und stark, nicht weich und flusig behaart wie die von Simon.

				Mmh … wen hätten wir denn da so im Angebot?

				Das war eigentlich kein großes Thema. Sie war ohnehin in den großen, schnuckelig aussehenden Detective aus ihrer Lieblingskrimiserie verknallt.

				Hey Mr. Zum-Anbeißen-süß-Detective – heute ist dein Glücksabend, du bist der Traumtyp für meine total perfekten Fantasien!

				Zudem hatte er schöne Hände. Groß, schlank und bestimmt sündhaft zärtlich. Sie konnte sich gut vorstellen, dass diese Fingerspitzen gefühlvoll und sensibel waren. Perfekt für ihr Vorhaben. Sie umarmte sich selbst und stellte sich vor, seine Hände streichelten über ihren Körper, glitten über ihren Bauch, zwischen ihre Schenkel und in ihre Muschi.

				Oh ja …

				Noch nicht, du blöde Kuh. Es kommt viel besser, wenn du dir das für später aufhebst.

				Sie ließ die Hände sinken, hauchte ihrem eingebildeten Lover einen Luftkuss zu. Dann blickte sie sich prüfend um und hakte mental die Accessoires ab, die auf ihrer erotischen Nirwana-Checkliste standen.

				Badewanne, gefüllt mit heißem, weichem Wasser, dick mit parfümiertem Schaum gekrönt. Abhaken.

				Teelichter in kleinen Porzellanhaltern überall im Bad verteilt, von denen jedes einen sexy flackernden Lichtkegel wirft. Abhaken.

				Champagner in Glaskühler in Griffweite der Badewanne aufs Regal gestellt. Der beste, den sie sich leisten konnte, im Eisfach stand noch eine Flasche für später, für den Fall, dass sie sich richtig verschwenden wollte, aber auf die klassische Tour, anders als sonst. Abhaken.

				Eine große Flasche Körperlotion mit Buttermilch- und Seidenproteinen und ihrem Lieblingsduft und ein sehr effektiver Moisturizer mit exotischen Anti-Aging-Essenzen für ihr Gesicht. Abhaken.

				Und statt des versifften Bademantels ein Lingerie-Set von La Perla und ein sexy Seidenkimono. Mimosengelbe Seide, sehr geschmackvoll, und nicht ordinäres Rot oder Schwarz, denn darauf würde diese Schlampe Linda bestimmt abfahren. Abhaken.

				Leise Musik spielte im Hintergrund auf ihrer Mini-Hifi-Anlage. Ein Stück von Mozart. Sie stand auf Wolfgang Amadeus. Und hatte Barry White und Marvin Gaye zugunsten einer Klaviersonate in die Wüste geschickt. Mozart war leicht und fließend und zudem stimmungsvoll.

				Fang endlich an, Süße. Lucy goss sich ein Glas Champagner ein, es prickelte und schäumte in der schlanken Kristallflöte. Natürlich aus ihrer besten Glasserie, keins von diesen billigen Gläsern.

				Vorsichtig glitt sie in die Wanne. Die Schaumkronen reichten nicht ganz bis zum Rand, deshalb lief das Wasser nicht über. Als sie jedoch ihre Zehen an das Ende der Wanne stemmte, runzelte Lucy die Stirn.

				Der Abfluss. Scheiße. Das erinnerte sie an …

				Ein unpassender, unperfekter, unromantischer, unerotischer, abturnender Gedanke wälzte sich durch ihren Kopf wie eine Schlammlawine.

				Wann zum Teufel kommst du endlich, um das Wasserrohr unter dem Waschbecken zu reparieren, du Scheißkerl?

				Ihr Vermieter hatte ihr hoch und heilig versprochen, den defekten Abfluss unter der Küchenspüle zu reparieren. Und jetzt hielt er sie seit Wochen hin. Sie hatte mehrfach mit ihm telefoniert und dann hieß es immer »morgen bestimmt«, aber bisher hatte er sich nicht bei ihr blicken lassen.

				Bastard! Wichser! Idiot!

				Statt sich auf ihren umwerfenden Detective zu fokussieren, hatte sie das Hirn voll mit diesem Mist. Ihr Vermieter war ein Trottel und total ungepflegt. Sie hatte ihn noch nie anders als in Jeans und T-Shirts gesehen, und die waren regelmäßig voller Farbkleckse und Löcher, an den unmöglichsten Stellen. Anscheinend war er dauernd mit irgendwelchen Renovierungsarbeiten beschäftigt. Trotzdem bekam er den Arsch nicht hoch, um in ihrem Apartment einen blöden Klempnerjob zu erledigen, und das, obwohl sie pünktlich die Miete überwies.

				Sackgesicht!

				Sie angelte nach ihrem Glas, schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, in kleinen, genussvollen Schlucken zu trinken. Vielleicht half ihr das, ihren angeranzten Vermieter auszublenden und sich wieder auf ihre Fantasien zu fokussieren.

				Der Champagner war superb. Spritzig, fruchtig und elegant.

				Ich sollte öfter Champagner trinken.

				Während sie den himmlischen Tropfen auf der Zunge zergehen ließ, nahm Lucy sich fest vor, sich künftig mehr Champagner und andere gute Sachen zu gönnen statt der billigen, süßen italienischen Plörre, die sie sich vor der Glotze gern mal genehmigte.

				So ein Zeug würde ihr Vermieter wahrscheinlich anschleppen, wenn er es darauf anlegte, eine Lady zu verführen. Oder ein »Schätzelchen«, wie er sie vermutlich nennen würde.

				Nein, verschwinde, du Hirni! Verpiss dich! Ich will dich nicht in meinem Kopf haben!

				Sie stürzte einen weiteren Schluck Champagner runter, ohne Rücksicht auf Qualität und Preis, und musste niesen, da ihr die prickelnden Bläschen in die Nase stiegen. Dabei schwankte der Wasserpegel bedrohlich.

				Jedenfalls hatte der Schampus den ersehnten Effekt. Lucy hatte das Gefühl, als prickelte er durch ihre Blutbahn und ihren Körper und verscheuchte dabei alle abwegigen Gedanken. Stattdessen beflügelte der Genuss ihre Fantasie. Ihr Lover-Detective rückte groß, klug und kultiviert ins Zentrum ihrer Traumlandschaft, und sie erschauerte wohlig in dem warmen Wasser, woraufhin elektrisierende Impulse durch ihre Muschi und ihre Nippel jagten.

				Sie trank noch mehr von der Blubberbrause, aalte sich im Schaum, getrieben von dem Verlangen nach ihm.

				Ihre Muschi juckte und rief wie eine Sirene nach ihren Fingern.

				Nein, warte. Noch nicht. Das erhöht die Spannung und den Reiz.

				Sie stellte ihr Glas ab und stöhnte. Es war sinnlos. Sie war total geil. Das Warten war pure Qual.

				Sie schloss die Augen und malte sich in ihrer Einbildung aus, wie es ablaufen würde.

				Die Tür würde auffliegen, und ihr »Lover« würde im Eingang stehen, einfach umwerfend. Ein echter Hingucker in einem Tausenddollaranzug, weiße Zähne schimmerten in seinem braun gebrannten Gesicht, wenn er sie, so wie jetzt, anstrahlte. Dunkel und tiefgründig, waren seine Augen in der Lage, durch das duftende Wasser ihren nackten Körper zu visualisieren.

				Oooh, er war umwerfend. Prinz Charisma. Durch und durch Mann. Sie war seine Prinzessin, und er behandelte sie auch so. Er überschüttete sie mit Zärtlichkeiten, fantastischem Sex … und wilden Orgasmen.

				»Oh Gott, ja …«, hauchte sie und spannte die Muskeln in ihrem Unterleib an. Dabei bildete sie sich ein, sie würde ihn umschließen. Seinen Schwanz … seine Finger …

				Er würde spontan ins Wasser greifen und den Ärmel seines Designersakkos nass machen, nur um an ihr rumzuspielen, weil sie es wollte. Er würde ihre Klitoris finden, auch ohne ihre Hilfe.

				Sie wälzte den Kopf auf dem Handtuch, das sie sich zusammengefaltet in den Nacken gelegt hatte, und tauchte ein. Nicht ins Wasser, sondern tief in ihre Fantasie.

				Ihr Lover riss sich das Sakko vom Leib, rollte die Ärmel hoch und steckte seinen starken rechten Arm in den Schaum. Seine Fingerspitzen kreisten zart um ihren Warzenhof, zwirbelten sanft ihre Nippel. Die Berührung war so leicht, so sanft und trotzdem irgendwie dominant. Hungrige Lust befeuerte ihre Sinne, dass es ihr den Atem verschlug.

				»Oh bitte … oh bitte …«, sirrte sie in dem Bewusstsein, dass sie ihm hörig war, dass er mit ihr machen konnte, was er wollte.

				In dem seidig weichen Wasser glitten seine Finger zu ihrer anderen Brust. Ihre Berührung kaum spürbar, leicht und frustrierend. Sie fing an zu strampeln, und Wasser schaukelte, schwappte und spritzte.

				»Bitte …«, hauchte sie.

				Im Geiste sah sie seine Augen, dunkel und anziehend wie im Fernsehen, aber zehnmal so glutvoll.

				Sag mir, was du möchtest, befahl er stumm. Sag es mir ganz offen, du brauchst keine Hemmungen zu haben.

				»Ich möchte, dass du mich streichelst … dass du meine Klitoris streichelst. Damit ich komme.«

				Der Anflug eines Lächelns erwärmte sein attraktives Gesicht, machte die perfekte Illusion menschlicher. Seine Fingerspitzen lösten sich von ihrer Brust, und sie dachte kurz, er würde aufhören. Aber warum sollte er? Er war in jeder Hinsicht perfekt …

				Stirnrunzelnd ließ sie sich los.

				Ein eisiges Schaudern erfasste ihre Wirbelsäule. Sie war sich plötzlich unsicher. Was sie da machte, war dämlich. Aufgesetzt und übertrieben.

				Nein! Nein! Nein!

				Lucy trank noch einen Schluck und legte wieder los.

				Sie rutschte ein wenig tiefer in die Wanne und öffnete die Schenkel weiter.

				Schließlich fand seine Hand exakt die Stelle, wo Lucy sie brauchte.

				Seine kräftigen Fingerkuppen suchten sich durch ihr Schamhaar, und Lucy nahm sich fest vor, sich das nächste Mal vorher zu wachsen. Sie stellte sich vor, sie wäre da unten frisch gewachst, mit einer glatten, weichen Spalte.

				Umso perfekter für den perfekten Verführer.

				In ihrer aktuellen Fantasie spielte er jedoch mit ihren Schamlocken, strich sie nach links und nach rechts, bevor er mit dem Finger an ihre Klitoris glitt. Und sie genauso sanft und ätherisch streichelte wie ihre Nippel.

				»Langsam, langsam, nicht so schnell …«

				Mit wem redete sie da überhaupt? Mit ihrem Lover … oder mit sich selbst?

				Er war jedoch clever und ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.

				Kreiste, kreiste – und verteilte ihren Saft in ihrer Spalte. Er hatte die Kontrolle über sie. Er war ihr Herr und Gebieter.

				Lucy stemmte sich gegen den Wannenboden, rieb lasziv ihre Pobacken an der glatten Fläche, während ihr Lover ihre Klitoris stimulierte.

				Ihr imaginärer Lover.

				Der anregende Duft in ihrem Bad und der Champagner machten ihn jedoch real für sie, nicht bloß zu einer Fantasie. Alles war perfekt und idealisiert, genau wie er.

				Sie stellte sich sein Gesicht vor, seinen Körper, seinen Arm im Badewasser, seine Hand zwischen ihren Beinen.

				Sie fühlte seinen Finger, der ihre Klitoris rieb, und sie kam.

				Das Gefühl war überwältigend. Von süßen Wogen der Ekstase durchflutet, zuckte sie wild, dass das duftende Wasser über den Rand schwappte. Die Badematte war klatschnass, aber das bekam Lucy nicht mit. Sie wälzte sich stöhnend vor Lust in der Wanne, fieberte ihrem Höhepunkt entgegen.

				O Lover, du bist unglaublich gut. Du bist der Mann.

				Als der Orgasmus verebbte, kam das Gefühl der Ernüchterung, eine Mischung aus Einsamkeit und Enttäuschung.

				Lucy setzte sich im Wasser auf. Sie schüttelte den Kopf, wie um die dunklen Gedanken zu verdrängen. Verdammt, die Nacht war noch jung. Sie konnte noch jede Menge Spaß haben.

				Das Wasser war zwar abgekühlt, aber immer noch behaglich warm. Sie nahm noch einen kräftigen Schluck aus ihrem Champagnerglas, bevor sie sich mit einem Naturschwamm und teurer Seife einschäumte. Dabei stellte sie sich vor, es wäre wieder der Detective, der sie einseifte, seine Hände genauso geschickt wie beim Spiel mit ihrer Klitoris.

				Bevor sie abermals richtig in Fahrt kam, knurrte ihr der Magen.

				Okay, kurze Pause. Zeit, einen anderen Appetit zu stillen. In der Küche warteten eine Gourmetkäseplatte, Baguette, Früchte und Oliven auf sie. Alles nur vom Feinsten, aus der Delikatessenabteilung ihres Supermarkts. Superprodukte für die perfekte Superfantasie.

				Nach einem weiteren Schluck Schampus arbeitete Lucy sich durch ihr persönliches Schönheitsprogramm, Bürsten, Cremen, Zupfen und Massieren. Als sie fertig war, fühlte sie sich leicht beschwipst.

				Auweia, ich hab jetzt schon einen sitzen!

				Na und? Ein bisschen Hemmungslosigkeit war ideal, um die Fantasie zu befeuern.

				Als sie ihr neues, stylishes und sündhaft teures Höschen überstreifte, erstarrte sie unvermittelt.

				Verflucht, was war das da draußen für ein Krach?, fluchte Lucy. Bumm. Bumm. Bumm. Ein lautes, wiederholtes Klopfen. Zwischen ihre Brauen schob sich eine steile Falte.

				Da war jemand an der Tür. Jemand, der nicht klingeln musste, um ins Haus zu kommen.

				O nein!

				Das Haus hatte insgesamt vier Wohnungen. Zwei Mieter waren im Urlaub, die dritte Wohnung wurde gerade renoviert. Das hatte ihr gerade noch gefehlt …

				Dieser verdammte Flachwichser – ihr Vermieter!

				Einen Herzschlag lang erwog sie, das Klopfen zu ignorieren, aber das war nicht drin. Zumal er draußen bestimmt den Mozart hören konnte. Scheißkerl!

				Sie zog ihren verführerischen Tanga aus, zerrte stattdessen ihren gammeligen Bademantel aus dem Schrank und packte sich in das alte Teil. Knotete das Band fest zu. Verdammt fest. Sie fühlte sich eingeschnürt wie in einem Paket, und ihre strahlende Champagnerlaune war augenblicklich wie weggeblasen.

				Sie war komplett desillusioniert, ihre Fantasie in Luft aufgelöst.

				Sie schob ihre Füße in alte, ausgelatschte Fellpantoffeln und zögerte.

				Und wenn ich so tue, als hätte ich das Klopfen nicht gehört, und ihn einfach da draußen stehen lasse? Könnte ja immerhin sein, dass ich Herrenbesuch hab oder so.

				Als es abermals klopfte, schwante ihr, dass er hartnäckig bleiben würde, bis sie endlich reagierte. Der blöde Esel.

				Sie stapfte zähneknirschend zur Tür. Bumm, bumm, bumm, tönte das Holz unter einer weiteren Klopfattacke.

				»Okay! Okay! Ich mach ja schon auf!«

				Sie riss ärgerlich die Tür auf, dass sie in den Scharnieren wackelte.

				Steve, ihr Vermieter, stand auf der Schwelle und grinste sie an. Er lehnte lässig im Türrahmen und wirkte noch abgerissener als sonst, falls das überhaupt möglich war, eine Werkzeugtasche aus abgegriffenem Segeltuch über der Schulter. Sein schäbiges »Southern Comfort«-T-Shirt sah aus, als wäre es schon tausendmal im Fluss gewaschen und von irgendwelchen indianischen Stammesfrauen auf Steinen sauber geklopft worden, seine Jeans hatten an den einschlägigen Stellen Löcher oder waren durchgescheuert.

				Stellen, wo Lucy gar nicht genauer hinschauen mochte und es trotzdem tat. Wenn sie richtig tippte, war seine Hose ganz gut bestückt.

				Als sie wieder aufblickte, zeigte sich ein breites, selbstgefälliges Grübchengrinsen auf Steves bartstoppeligem Gesicht.

				»Hi, Babe … War mir nicht sicher, ob Sie mich über den Mozart überhaupt hören können.« Seine blauen Augen tanzten über ihren Körper, blieben an dem V-Ausschnitt ihres Bademantels hängen, obwohl das Teil sittsam geschlossen war und nichts enthüllte. »Ich wollte nicht stören, aber ich fahr morgen für ein paar Tage weg, und da fiel mir ein, dass ich Ihren Abfluss noch nicht repariert hab … Passt es Ihnen jetzt? Ich brauch auch nicht lange.«

				Filmszenen aus billigen Pornostreifen der 70er Jahre huschten durch Lucys Gehirnwindungen. Von Klempnern und Schraubenschlüsseln. Elektrikern und Steckdosen. Das war Lichtjahre von ihren Träumen entfernt. Die absolute Antivorstellung von ihrem TV-Lover.

				Stattdessen stand Steve, der megageile Vermieter, in der Tür. Aber immerhin erkannte er wenigstens Mozart, musste sie widerwillig einräumen.

				Sie seufzte stumm in sich hinein.

				Wieso in Himmelherrgottsnamen musst du ausgerechnet heute Nacht bei mir aufkreuzen? Kann ein Mädchen nicht einmal ein bisschen Ruhe und Muße haben, um ihre Sexfantasien auszuleben und nach Herzenslust zu masturbieren?

				»Kommen Sie rein … kein Problem. Ist mir auch lieber, Sie reparieren das jetzt, sonst muss ich bestimmt wieder ewig warten.« Sie war es leid, ständig eine Schüssel unter den Abfluss stellen und pausenlos wischen zu müssen.

				Blitzblaue Augen musterten sie von oben bis unten, als suchten sie eine Ritze in dem eng gegürteten Bademantel.

				»Schauen Sie, wenn es Ihnen jetzt nicht passt … ich kann auch gern nochmal wiederkommen.«

				Moment mal, so hatten sie nicht gewettet! Eigentlich hat er ein ganz passables Gesicht, überlegte sie. Gar nicht so unattraktiv, wenn man auf den Typ ungezähmter Cowboy stand.

				Und sein Body war auch nicht ohne …

				Sie winkte ihn in den Flur. Groß und muskelbepackt, kam sie sich neben ihm richtig unscheinbar vor.

				»Nein, kommen Sie rein … Sonst warte ich wieder ewig, bis Sie Zeit haben.«

				Steve lachte leise entschuldigend, als wäre er sich darüber im Klaren, dass er als Vermieter einiges zu wünschen übrig ließ. Lucys Blick heftete sich auf sein breites Kreuz, als er an ihr vorbei in die Küche stiefelte.

				Meine Güte, an dem Typen war ein Bodybuilder verloren gegangen. Mit breiten Schultern, Arme, Brustkorb und Schenkel kräftig, ähnlich wie bei ihrem Detective, obwohl ihr Fantasielover viel mehr Sexappeal hatte als ihr trotteliger Vermieter.

				Oder? Er lief geschmeidig in die Küche.

				Dort entdeckte er als Erstes die edle Käseplatte mit den Früchten, die Lucy liebevoll für sich dekoriert hatte.

				»Sieht lecker aus … erwarten Sie jemanden?« Er hob fragend eine Braue. Sein Blick sprach Bände über seine Spekulationen in Bezug auf Lucys Liebesleben.

				Lucy war sprachlos.

				Was konnte sie ihm darauf antworten? Selbst ist die Frau, Steve. Heute Nacht bin ich scharf auf meine persönlichen Sexfantasien mit anschließender Masturbation? Nein, das ging gar nicht.

				Steves Augen wurden schmal. Er dachte sich bestimmt seinen Teil.

				»Okay, Schätzchen … ist nicht mein Bier«, sagte er anzüglich grinsend. Er kniete sich vor den Schrank unter der Spüle und stellte seine Werkzeugtasche scheppernd auf die Küchenfliesen. »Ich mach auch ganz schnell.«

				Lucy atmete tief durch und blieb stumm. Einerseits hätte sie viel dafür gegeben, wenn er nicht bei ihr aufgekreuzt wäre. Andererseits war es seltsam tröstlich, nicht allein zu sein. Er war ein richtiger Mann. Sündhaft gut gebaut. Zerknautscht und ein bisschen struppig, aber trotzdem attraktiv.

				Sie hatte plötzlich Herzflattern. Das Kartenhaus ihrer Fantasien stürzte ein und landete auf dem Boden der Realität.

				Sie konnte den Blick nicht von seinen Schenkeln losreißen, die sich unter dem Stoff seiner Jeans abzeichneten. Hart und muskelbepackt. Wie sein Arsch in der zerschlissenen Jeans.

				Fantasie und Realität wechselten sich in ihrer Vorstellung ab, und Lucy giggelte übermütig. Da war ein echter, wahnsinnig attraktiver Mann. Sehr sexy, wenn auch ein bisschen ungehobelt. Verdammt, sie lebte nur einmal, oder? So eine Gelegenheit ließ man sich nicht entgehen, erst recht nicht, wo ihr Simon es mit diesem Flittchen Linda trieb!

				Scheiß auf die Fantasien, wenn du das Echte kriegen kannst, Mädel!

				Ob Steve in festen Händen war? Sie hatte ihn noch nie mit einer Freundin gesehen.

				»Ich muss erst am Haupthahn das Wasser abdrehen«, erklärte er. Er stand geschmeidig auf. »Dauert nicht lange. Will Ihnen schließlich nicht den Abend verderben.« Er warf einen weiteren Blick auf die Käseplatte und leckte sich bedeutungsvoll seine sexy Unterlippe.

				»Kein Problem.«

				»Der ist nicht mehr unter der Spüle.« Er bedachte Lucy mit einem provozierenden Grinsen. »Ihr Apartment wurde komplett renoviert. Der Haupthahn ist seitdem im Bad. Okay, wenn ich da mal reingehe?«

				Er nickte in Richtung Badezimmertür, hinter der sich Lucys persönliches Sündenbabel befand: duftendes Schaumbad, Champagner, stimmungsvoll flackernde Teelichter.

				Aufreizende Dessous und betörendes Parfüm, um einen Mann zu verführen, den es gar nicht gab. Voller Panik griff sie nach Steves Arm, um ihn zu stoppen, bevor er ihre sinnlichen Geheimnisse entdeckte, aber er war schneller. Wollte sie womöglich, dass er ihrer One-Woman-Sexorgie auf die Schliche käme?

				Im Bad wartete sie geradezu auf irgendeinen banalen, anzüglichen Kommentar, aber er blieb stumm, obwohl er die Situation bestimmt mit einem Blick erfasste. Seine Miene wurde nachdenklich, als er das Magazin entdeckte, das auf dem Hocker lag, die Seite mit dem einschlägigen »Besorg’sdirselbst«-Artikel aufgeschlagen. Er reagierte jedoch anders als von Lucy vermutet, seine Miene schlug nämlich in eine Mischung aus Mitgefühl und Betroffenheit um.

				Schweigend bückte er sich unter das Waschbecken und öffnete den kleinen Unterschrank, wo er an den Hähnen herumschraubte.

				»Dauert nicht lang«, wiederholte er, sein Blick verständnisvoll. Lucy kämpfte mit den Tränen und war froh, als er wieder in der Küche verschwand.

				Auweia, der Kerl hatte bestimmt Mitleid mit ihr.

				Er hielt sie sicher für eine frustrierte blöde Tussi, die keinen Mann abkriegte und sich deshalb auf schwachsinnige Artikel in dusseligen Magazinen stürzte, die sich über Masturbationstechniken ausließen. Dazu bildete man sich seinen Traumtypen ein, und schon fluppte die Sache.

				Lucy setzte sich auf den Wannenrand und weinte. Weinte und konnte nicht mehr aufhören, als Steve zurückkam.

				»Hey, Kleines, was ist denn los?«

				Er setzte sich neben Lucy auf den Wannenrand und schlang spontan seinen starken Arm um ihre Schultern. Er zog sie an sich, drückte ihr Gesicht an seine Halsbeuge, und sie schnupperte einen Hauch Rasierwasser, das er wohl morgens aufgetragen hatte, vermischt mit gesundem männlichem Schweiß und irgendwas wie Farbe oder Verdünner.

				Es war zwar nicht Gucci oder Dior, aber es war trotzdem sexy und real, nicht eingebildet.

				»Komm, Kleines … nicht weinen. Es kommt bestimmt nicht wieder vor.« Das war bloß so dahergesagt, um sie zu trösten, trotzdem fühlte sie sich in seiner Umarmung geborgen. Die grässliche Verzweiflung verlor sich.

				»Du hältst mich jetzt bestimmt für eine total frustrierte Tussi … wegen dem Artikel und dem Bad und …« Während sie um Fassung rang, zog er ein Taschentuch aus seiner Hosentasche. Es war alt, sauber und ordentlich gebügelt, und sie ließ sich damit von ihm die Augen trocken tupfen. »Von wegen Girlie-Nacht-Fantasien und so …« Sie schniefte abermals. »Mein Freund hat erst neulich mit mir Schluss gemacht, und ich hatte halt das Gefühl, ich müsste mir selbst mal was Gutes tun … du weißt, was ich meine?«

				Das war ihr spontan herausgerutscht. Als es raus war, ging es ihr besser. Der warme Arm um ihre Schultern tat gut. War tröstlich. Aufbauend.

				»Wem sagst du das, Kleines«, meinte er langsam. »Da draußen tobt die totale Anmache, und ich hab keinen Bock auf Beziehungsstress. Manchmal bleibt man echt besser zu Hause, nicht?« Er schlang beide Arme um Lucy, rieb ihren Arm und drückte sie an sich, als bräuchte sie seine Wärme. Brauchte sie auch. »Ich arbeite verdammt hart, Renovierungen und so ’n Scheiß … um mir was aufzubauen. Manchmal bin ich zu müde für alles außer für eine Nacht mit Kylie oder Madonna oder Beyoncé vom CD-Player.« Er stockte. »Ein paar Dosen Stella, eine Pizza vom Bestellservice … und … mmh … dann ist klassische Handarbeit angesagt, wenn du verstehst, was ich meine? Ein bisschen Gleitgel, und schon fluppt die Sache.«

				Was?

				Ihr Kopf fuhr mit einem Mal Karussell. Als hätte sie mehrere Gläser Schampus hintereinander gekippt. Sie fing an zu kichern und konnte sich nicht mehr halten vor Lachen.

				»Was? Du auch?«, japste sie schließlich zwischen zwei Lachanfällen.

				»Leider ja.« Sie lehnte sich zurück und betrachtete ihn, fing seine betretene Miene auf. Er zuckte mit seinen breiten Schultern. »Also, wer ist hier gefrustet?«

				»Du bist nicht gefrustet, und ich auch nicht«, konstatierte Lucy. Sie waren praktisch Sexverschworene, Selbstbefriedigungskumpel oder wie immer man es nennen wollte. Und da war noch etwas. Sie hätte nicht im Traum gedacht, dass sie sich in Steve verknallen könnte. War aber so. »Wir sind eben viel beschäftigte Leute … die … hmm … das Naheliegende tun. So was wie …«

				Sie stand total auf seine zerzausten Haare und seinen strammen Körper, musste Lucy insgeheim einräumen. Einmal abgesehen von seinem abgerissenen Fluch-der-Karibik-Look hatte er schöne blaue Augen, ein kantiges, anziehendes Gesicht und eine außergewöhnlich vielversprechende Ausbuchtung in seiner farbbeklecksten, fadenscheinigen Jeans.

				Sie brauchte weniger als einen Herzschlag für ihre Entscheidung.

				»Hmm, ich hab zwar kein Bier im Haus … aber ich hab noch eine zweite Flasche Champagner im Kühlschrank stehen. Möchtest du ein Glas?«

				Seine blauen Augen, die wirklich schön waren, blitzten feurig und interessiert auf.

				»Klar, warum nicht? Her mit dem Zeug.«

				Lucy stand auf. Als sie intuitiv zu ihren Dessous und dem sexy Kimono schaute, fing Steve ihren Blick auf.

				»Hey, du siehst spitze aus in dem, was du anhast … Das ist subtil … lässt einen Mann spekulieren … und fantasieren.« Er warf einen letzten Blick auf das Magazin. »Der Kerl, also der, mit dem du Schluss hast … ist ein Idiot, dass er eine heiße Frau wie dich sausen lässt, das kann ich dir flüstern. Komm, wir holen uns was von der Blubberbrause.«

				Lucys Herz tanzte, als er ihr in die Küche folgte. Sie mochte seine Formulierung »mit dem du Schluss hast« und nicht »der dich verlassen hat«, und seine fühlbare Präsenz hinter ihr gab ihr neue Energie. Und Zuversicht.

				In der Küche holte sie die zweite Flasche Champagner aus dem Eisschrank und fand es völlig normal, sie Steve zu reichen. Immerhin war es Männersache, den Korken knallen zu lassen. In der Zwischenzeit nahm sie zwei von ihren ganz gewöhnlichen Küchengläsern aus dem Regal.

				Er entkorkte fachmännisch die Flasche und goss ihnen ein.

				»Und worauf trinken wir?« Er reichte ihr ein Glas und wartete.

				Lucys Herz trommelte gegen ihre Rippen. Sie musterte ihn mit schief gelegtem Kopf. Scheiß auf den verdammten Ex, auf idealisierte Pseudo-Lover und ausgetüftelte Fantasieszenarien. Das hier war real und echt.

				»Was hältst du von … Verführung?« Sie senkte ihren Blick in seinen und prostete ihm zu. Ihre Gläser klirrten leise verheißungsvoll. »Das wahre Echte, nicht dieser eingebildete Fantasiekram.«

				Er lachte. Nein, er grölte. Es war ihr egal. Sein anzügliches Augenzwinkern brachte sie zum Lachen. Sie mochte es, wie er den Champagner schlürfte, genießerisch »Mmmh …« brummte und wie er sich mit der Zunge über die Lippen schleckte, als spukten ihm noch ganz andere Dinge im Kopf herum als bloß der Alkohol.

				Eine kurze Weile tranken sie schweigend, dann nahm Steve ihr das Glas weg. »Wir brauchen so was nicht, oder, Schätzchen?« Es klirrte geräuschvoll, als er ihre Gläser energisch auf den Tisch stellte.

				Er drängte näher, schaute zu ihr hinunter, ein hungriges Glitzern in den Augen. Lucy schluckte, ihr wurde warm ums Herz, nein, glutheiß. Das hätte ihr Fantasielover nie hinbekommen.

				Sie war heiß auf Steve. Sie wollte Sex mit Steve. Und den würde sie bekommen – guten, heißen Sex statt Frustfantasien mit irgendwelchen TV-Stars.

				Okay, seine Jeans und das gammelige T-Shirt waren nicht von Armani oder Hugo Boss. Aber er hatte einen heißen Körper, hinreißende Augen und einen Ständer in der Hose, der nichts zu wünschen übrig ließ.

				Sie krallte ihre Finger in sein T-Shirt, riss ihn an sich, umschlang mit einer Hand seinen Hinterkopf und presste seinen Mund auf ihren.

				Seine Lippen waren weich und versprachen sinnliche Wonnen. Er schmeckte nach Wein, und seine verstrubbelten Haare waren viel voller und seidiger, als sie gedacht hätte. Einen Wimpernschlag lang zögerte sie, ihr Selbstvertrauen wankte, aber dann schob er seine warme Zunge sanft, aber bestimmt in ihren Mund und begann, ihre mit kleinen Zungenschlägen und Bissen zu necken.

				Er stand ganz lässig da, küsste sie und ließ sich ansonsten von Lucy verführen. Sie hatte stark den Eindruck, dass es ihm gefiel. Und dass er mehr wollte.

				Null Problem für Lucy. Sie stellte sich auf Zehenspitzen, presste ihren Körper an seinen, fühlte seinen harten Schwanz unter der Jeans, der sich an ihrem Bademantel rieb. Dabei stöhnte Steve leise in ihren Mund.

				Er fasste sie jedoch nicht an. Unsäglicher Kerl! Aber im positiven Sinne …

				Nächster Versuch. Sie band ihren Bademantel auf, drängte mit ihren nackten Brüsten an sein T-Shirt, mit ihrem weichen Busch an den Schritt seiner Jeans.

				Er stöhnte abermals. Und stimulierte sie mit seinem Zungenspiel. Der Kerl wollte, dass sie die Initiative ergriff!

				Lucy lachte, die Herausforderung gefiel ihr.

				»Du willst echt, dass ich mich dafür ins Zeug lege, was, du Teufel!«, hauchte sie und löste sich von seinem Mund.

				»Verführ mich, Babe!«, schnurrte er, seine Augen sündig glänzend, aber liebenswert. »Besorg’s mir.«

				»Okay … du hast es nicht anders gewollt!«

				Lucy checkte mental kurz die Situation. Ihre Nippel prickelten, ihre Muschi war nass. Es war real, super, sexy. Sie fühlte sich himmlisch. Sie steckte einen Finger in sein durchlöchertes T-Shirt – in irgendein kleines Brandloch oder so – und riss hart daran, wodurch der alte, verwaschene Baumwollstoff in Fetzen ging.

				»Baby!«, rief er verblüfft, sein Blick jedoch voller Lust und Leidenschaft.

				Ohhh, er war noch besser gebaut, als sie vermutet hätte. Sein Body konnte spielend mit jedem Fantasielover mithalten. Steve war muskulös, aber kein Muskelprotz, seine Haut straff und gebräunt, mit kräuseligem Flaum auf der Brust. Bevor sie sich bremsen konnte, beugte Lucy sich vor und küsste seinen Nippel, leckte und knabberte sanft daran herum.

				»Oh Baby …«, wiederholte er. Dabei gab er seine Zurückhaltung auf und krallte seine Finger in ihre Haare.

				Steves Haut schmeckte salzig, animalisch und sexy. Er roch nach Männerschweiß, was sie mächtig anturnte, als sie seine spitzen Titten umkreiste. Er war durch und durch maskulin, und seine Lenden bogen sich ihr entgegen.

				Sie wollte mehr. Alles, was sie kriegen konnte. Ihre Finger nestelten am Gürtel seiner Jeans und rissen ihn mehr oder weniger brutal auf. Dabei saugte und lutschte sie weiter seine Nippel.

				Sie zerrte an seiner Jeans, wollte ihn nackt. Spürte heiße Nacktheit. Heiße, harte Nacktheit.

				Heiße, harte Nacktheit in seidenweiche Haut verpackt und geschmeidig von seinen Lusttropfen.

				Sie musste ihn unbedingt sehen. Sie hob den Kopf von seiner Brust und blickte auf das Monster in ihrer Hand.

				Ein Mordsgerät! Damit hast du bestimmt mehr Spaß als mit den Gerätschaften in deiner Werkzeugtasche, lieber Vermieter!

				Sein Schwanz pulste hart und hungrig. Zu allen Schandtaten bereit. Bereit, sie zu ficken.

				Steve stöhnte, als sie ihn behutsam streichelte. Sie liebte das Gefühl, und sie liebte sein Stöhnen.

				An diesem Punkt mussten Traumlover zwangsläufig kapitulieren, ebenso wenig konnten Vibratoren, Dildos und Magic Rabbits da mithalten. Weil sie keinen Knackarsch, keinen Waschbrettbauch und keine muskeldefinierten Schenkel hatten.

				»Oh ja … oh ja …«, ächzte er entrückt. Er umschloss ihre Hand mit seiner und dirigierte, wie sie ihn rieb und wichste. »Das ist es … nicht zu fest, sonst komm ich zu schnell.«

				Es machte Spaß, ihn zu streicheln. Es ihm zu besorgen und seine Reaktion zu spüren, seine Erregung. Sie rieb seine Spitze an ihrem nackten Bauch.

				Er gab unzusammenhängende Laute von sich, ein gutturales, wollüstiges Stöhnen. Lustsaft tropfte aus seiner Schwanzspitze, machten ihre Finger nass.

				Lucy fragte sich, wie lange er das wohl noch aushielt, bis er kommen würde. Wäre es nicht reizvoller, ihn ruckzuck zum Orgasmus zu bringen? Sie genoss ihre Macht über ihn, konnte seine Erregung steuern, anders als in ihrer Fantasie, wo so etwas unmöglich gewesen wäre. Gerade als sie mit ihrem Experiment beginnen wollte, stoppte Steve sie, indem er ihre Hand wegnahm.

				»Hey, Schätzchen … Hier geht es nicht bloß um mich. Jetzt bist du mal dran.«

				Er brachte ihre Hand an seine Lippen und küsste ihre Fingerspitzen. Seine heiße Zunge schoss vor und schleckte seine Lusttropfen ab, und als sie verblüfft aufjapste, wackelte er bloß mit den Brauen und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.

				Wie sündhaft sexy …

				Seine Hand glitt über ihren Bauch, streichelte zuerst zart und zaghaft, dann gezielter. Lange, kräftige schwielige Finger bohrten sich in ihr Schamhaar, dann tauchte sein Mittelfinger zwischen ihre sexy Lippen, wie eine Rakete, die an einer Raumstation andockt.

				»Das ist gut, was?« Er begann, mit seiner Fingerkuppe ihre Klitoris zu rubbeln.

				Ja, das war es. Es war viel, viel besser als einsamer, eingebildeter Sex mit einem Pseudo-Lover. Oh, Masturbation war eine Supersache, eine tolle Erfahrung, aber nicht, wenn man gefrustet war und einen echten Kerl herbeisehnte.

				Sie schlang die Arme um seinen Nacken, ritt seinen Finger, genoss seine geile Anmache.

				Es brauchte nicht lange, nicht wirklich lange, bis ihr Unterleib vor Erregung prickelte und sich ihre Lust wie glühende Lava zusammenballte. Bis sie die Geilheit nicht mehr aushielt und stöhnte und keuchte, während sie wild erschauernd kam.

				Sie sank zuckend auf seinen Finger, der in ihr steckte, ihr Atem stoßweise keuchend, als hätte sie einen Marathon hinter sich.

				»War’s schön?«, flüsterte er rau.

				»Wahnsinn«, japste sie. »Ich sollte dich öfter für irgendwelche Reparaturen herbestellen.«

				Er tätschelte schmunzelnd ihre Klitoris, wie um sicherzustellen, dass da noch weitaus mehr zu machen war. Dabei presste er seinen Schwanz an ihre Hüfte. Er war wie eine Eisenstange und nass von seinen Lusttropfen.

				»Hast du Kondome da, Kleines?«

				Seine Stimme war leise und rau wie Sandpapier, als hätte er Mühe, sich zu kontrollieren.

				Oh nein! Oder doch … ja. Im Bad müsste noch eine angebrochene Packung liegen. Lucy hatte sie kurz entschlossen in den Badezimmerschrank verbannt. Weil die Präser sie an guten heißen Sex erinnerten.

				»Es müssten noch welche im Badezimmerschrank sein … ich hol sie schnell.«

				»Nicht nötig, Babe … wir holen sie!«

				Er brachte spontan seine Arme unter ihren Bademantel, schob seine Hände unter ihre Pobacken und hob Lucy hoch. Sie schlang ihre Schenkel um seine Hüften, die Arme um seinen Nacken, wie eine einstudierte Choreografie.

				Steve lachte und drückte ihr einen Kuss auf die Wange, bevor er sie in Richtung Bad trug. Dabei stemmte sich sein Schwanz aus dem offenen Hosenstall erotisierend gegen ihre Scham.

				Als sie das Bad betraten, dämmrig erleuchtet von den kleinen Teelichtern, legte er sie auf den dicken, flauschig weichen Badeteppich und streichelte ihre Haare. Dann stand er auf, öffnete den kleinen Schrank und wühlte nach den Kondomen.

				»Fang auf!« Er warf ihr die kleine Packung zu, dann setzte er sich auf den zugeklappten Toilettensitz und zog seine Arbeitsschuhe aus.

				Erst die Schuhe, dann die Socken, dann die Jeans und das zerrissene T-Shirt. Bis er nackt war. Und einen Körper enthüllte, der Stoff für reichlich erotische Träume bot, aber irgendwie noch attraktiver und erotischer wirkte, weil er eben nicht ganz perfekt war.

				Zwar war er ein bisschen massiger, als sie sich ihren Traumtypen vorgestellt hatte, trotzdem gefiel er ihr himmlisch gut. Außerdem war er behaarter. Der hübsche Pelz auf seiner Brust und seinem Bauch harmonierte mit dem rauen dunklen Flaum auf seinen Beinen. Mmmh, maskulin … und gut.

				Er war hundert Prozent Mann. Ein ganzer Kerl. Heiß und hungrig. Sein Schwanz drängte an ihre Muschi, groß und dick. Sein Grinsen war machomäßig, selbstzufrieden, und sein jungenhaftes Selbstvertrauen entlockte ihr ein Lächeln.

				Es lief alles easy. Kein Stress von wegen Perfektion, es musste gar nicht megaperfekt sein. Es war okay, wenn es spontan und spaßig kam.

				Sie kniete sich auf den Badeteppich, spreizte die Schenkel und fummelte an sich herum. Der Anblick seines schwingenden Ständers machte sie total scharf.

				»Hey, muck hier nicht rum, Liebesgöttin, streif mir lieber ein Kondom über«, drängte er scherzhaft und streckte ihr seinen Schwanz hin.

				Lucy gehorchte glücklich. Es kümmerte sie nicht, dass er sie anpflaumte, weil es bloß Spaß war. Er wollte Sex und sie nicht minder. Sie riss die Verpackung auf und griff nach seinem Freudenspender.

				Unter Stöhnen, Küssen, Streicheln und Lachen streifte sie ihm das Kondom über.

				»Möchtest du noch ein bisschen Petting, Schätzchen? Ich meine, ich mach das gern … aber ich brenne darauf, in dir zu versinken.«

				»Du bist mein Prinz, mein Gebieter«, antwortete sie und brachte seinen Schwanz behutsam an ihre Muschi. »Mir geht es genauso … ich brenne darauf, dich in mir zu spüren.«

				Er rieb sich an ihrer triefenden Spalte. Sie drängte ihm mit zuckenden Hüften entgegen. Dann glitt er mit einem hungrigen Stoß in sie, sein Ständer dehnte sie.

				Sie schlang ihre Arme um seinen Rücken, ihre Beine um seine Lenden.

				Er küsste sie, hauchte zärtlich an ihren Lippen: »Du bist wunderschön, Babe.«

				Sie schaukelten und schoben, wälzten und wanden sich, sein Schambein hart an ihrer Klitoris, während sein heißer Schwanz in sie glitt und pumpte.

				Nicht lange, und sie kamen gemeinsam, Lucys Körper tanzte auf süßen Wellen pulsierender Erregung. Sie fühlte, wie Steve kam und sich in ihr entlud.

				Später, als sie fast alle Kondome verbraucht und den ganzen Champagner getrunken hatten, stellte Steve das Wasser wieder an, und sie machten sich Tee. Dazu aßen sie Berge von Schinkensandwiches, die sie verschlangen wie hungrige Kinder. Danach saßen sie einvernehmlich schweigend am Tisch und lächelten einander an.

				Irgendwann, als Steve halb verschwörerisch, halb zärtlich ihre Hand drückte, realisierte Lucy, dass der Abfluss nicht mehr tropfte.

				Das nervende Pling-Pling hatte aufgehört. Steve hatte seinen Job gut gemacht. Im wahrsten Sinne des Wortes.

				Sie zwinkerte ihm zu und nickte in Richtung Schlafzimmer.

				Steve sprang grinsend auf und zog sie sanft vom Stuhl, seine Finger warm und tröstlich um ihre.

				Sie hatten bloß noch ein Kondom, trotzdem war die Nacht rundum perfekt gewesen.

				Wie noch viele kommende Nächte, wünschte sich Lucy. Das hoffte sie aus vollem Herzen.

			

		

	
		
			
				

				Die Shoppingliste

				Shayla Kersten

				Fünf Minuten vor Geschäftsschluss drehte Morin Lansing das »Geöffnet«-Schild um, dann schaltete sie die Schaufensterbeleuchtung aus und lief durch die Boutique zu den Umkleiden. Paul wollte sie in einer halben Stunde abholen. Zeit, ihren letzten Kunden ein bisschen Dampf zu machen, damit sie sich endlich verdünnisierten.

				Irgendein Typ hatte darauf bestanden, seine Frau … Freundin – keine Ahnung – in die Umkleidekabine zu begleiten.

				Die beiden hatten sich mindestens zwanzig Kleider hereinreichen lassen, drei von den letzten vier Outfits hingen mittlerweile über der Vorhangstange.

				Morin öffnete den Mund zu einer höflichen Aufforderung, und schloss ihn unverrichteter Dinge wieder, als ein leises Stöhnen durch den Vorhang drang. Sie hob die Hand, um auf die dünne Trennwand zu klopfen, und zögerte, weil sie ein gepresstes Keuchen vernahm.

				Sie spähte durch einen winzigen Schlitz im Vorhang und sah die Frau – blond und üppig –, ihre Schultern gegen die Wand gepresst, ihre Hüften nach vorn gestemmt. Die Lippen sinnlich geöffnet, leckte sie sich mit der Zunge über ihre volle Unterlippe.

				Morins Kennerblick erfasste ein Sechshundertdollarkleid – das natürlich noch nicht bezahlt war –, die Träger bis zur Taille heruntergestreift, die Brüste der Frau zwei halbe Melonen über den Ausschnitt geschoben. Ihr dunkelhaariger Begleiter hatte den Kopf zwischen ihrem Schenkelansatz vergraben. Seine Hände fummelten unter Bergen raschelnder teurer Seide an ihrem Arsch herum.

				Ein heißes Prickeln durchflutete Morins Unterleib. Ein spontaner Angriff auf ihre Libido, zumal Paul sie in letzter Zeit sträflich vernachlässigt hatte.

				»Jason …«, hauchte die Frau hingebungsvoll seinen Namen. »Wir sollten das nicht …«

				Jason hob den Kopf. Seine Lippen glänzten von ihrem Saft. »Komm schon, Baby … Du kennst die Regeln. Wenn es auf deiner Liste steht, müssen wir es auch so machen.« Er hatte sein Anzugsakko ausgezogen, die Krawatte baumelte gelockert über seinem aufgeknöpften Hemd.

				»Liste?«, formten Morins Lippen verblüfft das Wort. Sie biss sich auf die Unterlippe, verhielt sich mucksmäuschenstill und wartete gespannt. Dabei unterdrückte sie einen Schauer der Erregung.

				»Ich weiß«, wisperte die Frau kaum hörbar.

				Jason streichelte die Schenkel seiner Begleiterin. »Hey, das mit der Liste war deine Idee. Wenn du nicht willst, können wir auch aufhören.«

				»Nein!« Ihre Finger krallten sich in seine Haare. »Nein …«, hauchte sie abermals und ließ ihren Kopf an die Wand zurücksinken. »Was ist, wenn die Verkäuferin kommt und uns erwischt?«

				Jason richtete sich auf und hauchte der Frau einen Kuss auf die Lippen. An ihrer Unterlippe saugend, murmelte er: »Dann werden wir eben erwischt. Das gehört irgendwie zum Nervenkitzel dazu, oder? Es macht dich heiß, sei ehrlich?«

				Ein heißer Schauer wanderte von Morins Nacken über ihre Wirbelsäule direkt in ihre Muschi. Sie wurde spontan feucht.

				»Du bist verdammt sexy in dem Fummel, wie du so halb nackt vor mir posierst«, stöhnte Jason zwischen seinen Küssen. »Sara, du bist wahnsinnig geil …«

				Sara schlang ein Bein um Jasons Schenkel. Schmiegte ihren Unterleib an seinen Schritt. Eine heiße Röte huschte über ihre hellen Brüste, breitete sich über ihren Hals bis zu ihren Wangen aus. »Okay …«, flüsterte sie so leise, dass Morin es kaum mitbekam. »Wir machen weiter.«

				Jason grub seine Finger in Saras Haare und eroberte ihren Mund mit leidenschaftlichen Küssen, hart und tief. Er bog den Kopf hin und her, enthüllte dabei ihre neckenden Zungen, während er ihren Mund vernaschte.

				Morin presste eine Hand auf ihre Lippen, als erlebte sie den sinnlichen Überfall hautnah mit. Ihr wurde mit einem Mal glutheiß. Winzige Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn.

				Jason zog seine Hand aus Saras Haaren, ließ sie tiefer sinken und umschloss eine ihrer schweren Brüste. Mit Daumen und Zeigefinger rieb er ihren Nippel zu einer harten Knospe.

				Sara stöhnte leise an Jasons Lippen. Ihr Körper rieb sich zunehmend hungrig an seinem. Sie hob ihr Bein höher, stemmte ihren Absatz in seinen angespannten Knackarsch. Ihre Finger gruben sich in seinen muskelbepackten Rücken.

				Morins Atem ging schneller. Aus Furcht, dass die beiden sie hören könnten, presste sie eine Faust in ihren Mund und zwang sich, durch die Nase zu atmen. Sie zitterte am ganzen Körper vor lauter Angst, entdeckt zu werden, und aus purer Lust an dem Verbotenen.

				Jason griff in den weiten Ausschnitt des teuren Seidenfummels und entblößte eine von Saras Brüsten. Mit einem letzten hungrigen Kuss vernaschte er Saras schönen Hals, hinterließ einen schimmernden Speichelfilm.

				Sara stemmte den Kopf gegen die Wand der Umkleide und reckte ihm ihre Titten entgegen. Eine Hand glitt von seinem Rücken in seine dunkel gelockten Haare. Lange Fingernägel kämmten durch seine wilden Locken, krallten sich in seinen Hinterkopf. Sie zog seinen Kopf auf ihren Nippel und stöhnte: »Gut, ja …«

				Morin brachte eine Hand auf ihre Brust. Sie stellte sich vor, ihre Knospe würde mit hungrigen Liebesbissen verwöhnt. Ihr Höschen wurde feucht.

				Jason löste sich von dem rosigen Nippel. Feucht schimmernd und hart, der Warzenhof dunkel zusammengezogen vor Kälte oder vor Erregung.

				Morin erschauerte lustvoll. Sie bezwirbelte ihren Nippel und stellte sich vor, sie wäre anstelle von Sara in der Kabine.

				Große starke Hände glitten sehnsuchtsvoll über Saras Taille, schoben sich zwischen ihre Leiber. Jason winkelte den Ellbogen an, und die Bewegung seines Arms sprach Bände.

				Morin widerstand der Versuchung, seine Bewegungen zu imitieren. Ihre Kunden fanden es anscheinend anturnend, in flagranti ertappt zu werden, aber sie selbst durfte sich auf gar keinen Fall beim Masturbieren – und Spannen – ertappen lassen. Geh besser weg, murmelte die Stimme der Vernunft, lass den beiden ihr Vergnügen. Ihr Körper hörte jedoch nicht auf ihre Ratio.

				Stattdessen schweiften ihre Gedanken zu Saras »Wunschliste«: Morin kreisten zig Optionen durch den Kopf: Was die beiden da gerade machten, lief offenbar unter der Rubrik Sex in der Öffentlichkeit. Was wohl noch auf der Liste stehen mochte?

				Die kleine Stimme in ihrem Kopf meldete sich erneut zu Wort: »Vielleicht solltest du besser …«

				Ein leiser lustvoller Seufzer löste sich von ihren Lippen. Morin stockte das Herz. Sie hielt ängstlich den Atem an. Als Sara und Jason nicht reagierten, atmete Morin erleichtert auf.

				Ihr Blick erhaschte Saras pumpende Hüften und Jasons glitschig nasse Finger.

				Morin presste die Schenkel zusammen und spürte ein erregendes Prickeln durch ihre Muschi pulsieren. Sie grub die Zähne fest in ihre Unterlippe, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Hatte plötzlich metallischen Blutgeschmack auf der Zunge. Das konnte die Lust, die in ihr schwelte, jedoch nicht dämpfen.

				Scheiße …

				Der scharfe Schmerz in ihrer weichen Lippe schien ihre Erregung eher zu befeuern. Ein bisschen Schmerz stand auch auf Pauls Liste – der hatte aber mit Sicherheit keine hergestellt! Eine steile Falte schob sich zwischen ihre Brauen. Zumindest konnte sie sich das nicht vorstellen.

				Paul hatte mit subtilen Andeutungen begonnen, kleine unterschwellige Hinweise. Wenn sie sich Filme anschauten oder Bilder im Internet, kommentierte er, was er heiß fand und was ihn scharf machte. Verbotenes wie Fesselspiele oder Züchtigung. Ein- oder zweimal hatte er sie sogar geschlagen – ein paar Klapse auf den Arsch, während er sie von hinten fickte. Es ließ sich nicht verhehlen, dass er auf so was abfuhr und gern den dominanten Part übernahm.

				Meistens ignorierte sie jedoch seine subtilen Kommentare und lenkte ihn mit anderen reizvollen Aktivitäten ab. Als er damit rausrückte, ob sie nicht mal ein anderes Paar einladen sollten, von wegen Partnertausch und so, hatte Sara ihm einen Korb gegeben. Die Idee spukte ihr aber weiterhin im Kopf herum, halb erregend, halb erschreckend. Seitdem herrschte in ihrem Sexleben tote Hose. Paul schottete sich ab und ließ sie schmoren. Hoffentlich verlor sie ihn wegen ihrer blöden Skrupel nicht an eine andere.

				In ihre Erinnerungen versunken, hörte sie nicht, was Sara Jason ins Ohr raunte. Vielleicht hatte sie auch zu leise gesprochen. Jedenfalls hob Jason den Kopf und grinste breit.

				»Willst du das echt?« Während er sprach, riss Jason sich die Krawatte über den Kopf.

				»Ja.« Sara rieb ihren Körper an seinem. »Will ich.« Sie hielt ihm ihre Hände hin, die Handgelenke dicht aneinandergepresst, ihr Mund zu einem verführerischen Lächeln verzogen. »Klar, mit allem Drum und Dran und so …«

				Jason fesselte Saras Hände mit der Krawatte, zog ihr die Arme über den Kopf und band das Ende an einem Haken fest, der dort für Kleiderbügel und nicht für die Sexspiele experimentierfreudiger Kunden angebracht war. Er kniete sich, schob Saras Schenkel auseinander. Seine Zunge glitt zwischen ihre Furchen.

				Morin bekam weiche Knie. Und hielt sich krampfhaft an dem Holzrahmen der Umkleide fest, sonst wäre sie der Länge nach durch den Vorhang gefallen. Konnten die zwei etwa Gedanken lesen? Wussten sie um ihre geheimen erotischen Gelüste?

				Verschwinde, kreischten ihre Instinkte, los, bloß weg, doch ihre Füße gehorchten ihr nicht. Bilder zogen wie eine erotische Diashow vor ihrem geistigen Auge vorüber: erst Sara, gefesselt an der Wand der Umkleidekabine, Jasons Gesicht steckte in ihrer Möse. Dann Morin, gefesselt auf einem Bett, und Paul versohlte ihr gehörig den Hintern. Dabei fickte er sie hart, und sie hatte keine Chance, sich zu wehren.

				»Nein«, hauchte Morin. Was würde Paul von ihr denken, wenn sie sich so was von ihm gefallen ließe? Wieso musste er sie überhaupt vorher fragen? Das hatte sie sich im vergangenen Monat bestimmt tausend Mal gefragt. Wenn er statt zu fragen spontan losgelegt hätte …

				Sie spannte die Schenkel an, umklammerte die Holzwand und schloss die Lider, als ein Orgasmus sie überkam. Ein scharfes Stöhnen rauschte in ihren Ohren, und sie riss abrupt die Augen auf. Hilfe, war sie das etwa selbst gewesen? Sie linste durch den Vorhangspalt.

				Sara, die ihren Blick auffing, behielt es für sich. Stattdessen leckte sie sich mit ihrer feuchten rosa Zungenspitze über die Unterlippe und machte einen Kussmund in Morins Richtung.

				Erleichtert trat Morin von dem Vorhang zurück. Ihr Herz raste in ihrer Brust, pochte in ihren Schläfen. Sie schnappte hektisch nach Luft, bis sie fast hyperventilierte. Sie lehnte sich an die Wand und fuhr sich mit den Hände durch ihre verschwitzten Haare.

				Saras leises Stöhnen wurde lauter. »Oh ja, Jason. So ist es gut«, keuchte sie. Die Frau wusste genau, dass Morin vor der Umkleide spannte. Ein Glück, dass sie mit ihrer Lautstärke Morins aufgewühlten Atem übertönte.

				Morin drehte das Gesicht zur Wand, legte ihre heiße Stirn an die kühle Holzverschalung. Statt diskret zu verschwinden, schlich sie sich abermals zu dem Vorhang und linste durch den Schlitz.

				Einer von Saras Schenkeln stützte sich auf Jasons Schulter, ihr angewinkeltes Knie stemmte sich in seinen Rücken. Wieder trafen sich die Blicke der beiden Frauen. Sara schob eine Hüfte leicht vor und enthüllte den kleinen Streifen Haar auf ihrem Venusdelta. Jasons dunkler Schopf versperrte Morin die Sicht auf den Rest. »Das ist sooo verdammt geil.« Ihr Blick auf Morin geheftet, galten die Worte eindeutig nicht dem Mann, der vor Sara kniete.

				Jasons Finger, nass von Saras Saft, glitten von deren Taille zu ihrer nackten Brust. Er kreiste mit einem Finger um deren Warzenhof, sparte dabei den geschwollenen Nippel aus.

				Wie hypnotisiert, vermochte Morin den Blick nicht von dem weichen Fleisch, dem kreisenden Finger loszureißen. Sie hatte wildes Herzrasen, als sie sich mit zitternden Fingern die Bluse aufknöpfte. Sie zerrte den BH beiseite, presste ihre Hand auf ihre nackten Titten.

				Sie begann Jasons Bewegungen zu imitieren. Mit der anderen Hand griff sie nach dem Vorhang und zog den Spalt ein bisschen weiter auf.

				Saras Blick glitt zu Morins Brust, und ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen. Jasons Hand löste sich von ihren dicken Titten. Seine Fingerspitzen wanderten über ihr Dekolletee, den schön geschwungenen Hals und stoppten an ihrem Mund. Ihre Zunge schnellte vor und umkreiste genüsslich seinen Zeigefinger, schleckte ihren Saft ab.

				Morin hatte spontan den Geschmack ihres eigenen Nektars auf der Zunge, scharf und süß, von Pauls Lippen, immer wenn er ihre Muschi vernascht hatte. Die Versuchung war groß, ihre Hand in den Taillenbund zu stecken, aber ihre Skrupel waren noch größer.

				Sara ließ Jasons Finger los und formte mit den Lippen ein stummes »Tu es«. Sie nickte bekräftigend, ehe sie die anderen Finger ihres Lovers tief in den Mund saugte.

				Morins Atem ging in kurzen stockenden Stößen. Ihr Herz trommelte hart gegen ihren Rippenbogen, es fühlte sich an, als würde ihr Brustkorb jeden Moment explodieren. Ihre Muschi juckte trotz des Orgasmus. Sie wollte mehr, und dazu brauchte es mehr als den Druck ihrer zusammengeklemmten Schenkel.

				Ihre Hand rutschte zu ihrem Taillenbund. Sie zog den Bauch ein, schob ihre Hand in ihren Rock. Ihr Blick verschmolz mit Saras, um deren Reaktion zu testen.

				Saras Lippen lösten sich von Jasons Fingern und formten die Worte: »Zeig es mir.«

				Morin japste innerlich auf, gehorchte jedoch dem stumm gehauchten Befehl. Sie umklammerte den Stoff mit den Fingern und zog langsam ihren Rock hoch. Kühle Luft streifte den feuchten Höschenzwickel zwischen ihren Beinen, als sie ihre Muschi wildfremden Leuten zeigte. Dieser ihr völlig unbekannten Frau …

				Sara nickte anerkennend. Ihre Hüften bohrten sich in Jasons gierige Zunge. Ihre Schenkelmuskulatur angespannt, presste sie ihre Wade in Jasons Genick. Ihr Stöhnen wurde lauter, rauer.

				Morins Finger fummelten am String ihres Tangas, unschlüssig, ob sie es wirklich tun sollte. Masturbation war noch nie ihr Ding gewesen, und hier sollte sie es sich vor einer ihr völlig unbekannten Person besorgen? Irgendwie tickte sie wohl nicht mehr ganz richtig. Da fiel ihr Pauls Vorschlag wieder ein. Im Nachhinein ärgerte sie sich darüber, dass sie nicht auf seine Wünsche eingegangen war. Okay, einmal ist immer das erste Mal. Wann, wenn nicht jetzt?

				Saras zunehmende Erregung wirkte ansteckend. Ihre Hände ruckten an den Fesseln, zogen die Schlinge enger, woraufhin sich rote Male auf ihren hellen Handgelenken abzeichneten. Das Stöhnen und Keuchen der beiden Lover vermischte sich in der engen Kabine. »Gott, ja, Jase«, stöhnte Sara abgehackt. Ihr Blick traf sich abermals mit Morins. »Tu es!«

				Morin gehorchte und schob den Zwickel ihres Tangas aus dem Weg. Sie tauchte ihre Finger in ihre prickelnde, cremig feuchte Muschi. Und biss sich auf die Lippe, um ein erleichtertes Stöhnen zu unterdrücken. Sie presste ihre Handfläche hart auf ihre Klitoris, rieb das geschwollene Fleisch, während sie mit den Fingern ihre enge Muschi dehnte.

				»Fick mich, Jase. Jetzt.« Saras Körper zuckte entfesselt, und Jason sprang geschmeidig vom Boden auf.

				Er packte sie an den Hüften und drehte sie frontal zur Wand. Sein Schritt wölbte sich über einer heftigen Erektion. Dabei bildete sich ein verräterisch dunkler Fleck auf dem Stoff seiner Hose, und er riss den Reißverschluss herunter, entblößte seinen langen dicken Ständer. Seine feuchte Schwanzspitze pulsierte blauviolett vor Geilheit.

				»Ich werd dich ganz hart rannehmen.« Er schob die Hinterseite von Saras Rock hoch und brachte seinen Schwanz zwischen ihre Schenkel.

				»Ja, fick mich.« Sara stemmte sich ihm entgegen. Und stellte sich auf Zehenspitzen, drängte an seine Erektion.

				Morins Finger schoben sich tiefer und fester in ihre feuchte Spalte, als Jasons Ständer in Saras williges Loch glitt. Mit ihrer anderen Hand umklammerte sie den Vorhang. Sie spreizte die Beine, bearbeitete ihr verlangendes Fleisch härter. Getrieben von ihrer Lust, ihrem Hunger, konnte sie ihren zerrissenen Atem nicht mehr kontrollieren und stöhnte hemmungslos.

				Saras Kopf schwenkte zu ihr und dann zurück, befeuerte sie zum Weitermachen.

				Ihre Hand tief in ihrer triefenden Muschi, schwankte Morin kaum merklich in den Eingang der Umkleide.

				Jason drang keuchend in Saras Muschi. Als er seinen Schwanz zurückzog, spähte er in Morins Richtung. Statt verblüfft zu sein, schoss er ihr ein breites Grinsen zu, ehe er Sara abermals hart stieß. »Gefällt dir, was du hier siehst?« Er glitt zurück, biss seine feuchte Spitze von Sara freikam. »Willst du noch mehr sehen?«

				Seine Finger gruben sich in Saras Hüften, und er stieß sie erneut. Folterte sie mit langen harten Stößen.

				Morin tat unschlüssig einen Schritt nach vorn und stand fast in der Kabine. Ihre Faust in den Vorhang gekrallt, fiel der raue Stoff um ihre Schulter. Ihre andere Hand steckte in ihrer Muschi, mit dem Daumen rieb sie ihre Klitoris.

				Verlangen und Scheu befeuerten ihre Sinne. Sie sollte verschwinden, und zwar schleunigst. Ihre Kehle war mit einem Mal wie zugeschnürt, sie bekam kaum noch Luft. Ihr Körper brannte von dem Sauerstoffmangel, vor Scham, vor Geilheit.

				»Streichle mich«, hauchte Sara zerrissen, während Jason sie penetrierte. Ihre vollen Brüste wackelten mit jedem harten Stoß.

				Morin, die verzweifelt versuchte, sich an dem Vorhang festzuhalten, merkte, dass ihre Finger wegen der hektischen Umklammerung keine Kraft mehr hatten. Sie schwankte nach vorn, der Vorhangstoff streifte ihre Brust, ihre Schulter und schloss sich hinter ihr. In der Umkleide, hautnah mit den beiden, roch sie Saras Saft und hörte das schmatzende Geräusch von Jasons wilden Stößen.

				Morin schluckte schwer und drängte näher. In der Kabine war es schwülheiß. Saras Körper glühte vor Verlangen – oder war sie das etwa selbst?

				»Komm. Streichle mich«, presste Sara stöhnend heraus. »Los jetzt!«

				Morin ließ ihre Muschi los und trat zögernd zu Sara. Ihre safttriefende Hand glitt unter Saras angespannten Körper, fasste stoßweise seufzend eine ihrer dicken Titten.

				»Mehr.« Saras nacktes Fleisch drängte in Morins Hand.

				Diese Fülle faszinierte Morin, die selbst kleine Titten hatte. Sie wog die weiche Fülle in ihrer Handfläche. Der harte Nippel kitzelte ihre Haut. Wie würde der sich wohl an ihren Lippen anfühlen? Morin versuchte, den Gedanken zu vertreiben, aber es ging nicht. Die Idee war zu reizvoll.

				»Mehr!« Sara schaukelte hin und her, ihr Körper wippte zwischen Jasons Schwanz und Morins Hand.

				Irgendwie machte es in Morins Hirn leise Klick, als würde ein imaginärer Schalter umgelegt. Sie kniete sich, rutschte in den engen Zwischenraum zwischen Wand und Saras gefesseltem Torso. Sie küsste Saras weichen Bauch, leckte einen feuchten Pfad zu ihrer blassen Brust. Morins Schenkel bebten vor Erregung. Kaum schloss sie ihre Lippen um Saras Nippel, durchzuckte ein weiterer Orgasmus ihre Muschi. Wogen der Lust fluteten ihren Körper, während ihr Mund hungrig an der schweren Titte saugte.

				Ihre Hand glitt über Saras weichen Schenkel. Ihre Finger tauchten in die nassen Falten, stießen an Jasons pumpenden Schwanz. Sie rieb mit dem Daumen Saras Klitoris und hing an deren Brust wie ein hungriges Kind. Wenn sie losließ, würde sie bestimmt verhungern.

				Spitze Lustschreie drangen aus der kleinen Umkleidekabine. Saras Schenkel umkrampften Morins Hand. Warmer Saft befeuchtete Morins Finger. Sara zuckte wild und schüttelte dabei Morins Mund ab.

				Nein, kreischte Morin innerlich auf und schleckte mit der Zunge über Saras Bauch. Zum Dreieck ihrer Schenkel, wo sie tief eintauchte. Der herbsüße Duft von Saras Muschisaft geilte sie auf. Ihre Zunge schnellte gegen Saras geschwollene Klitoris und presste sich in ihre Spalte.

				Saras Körper entflammte in wollüstigen Zuckungen. Mit kreisenden Hüften drängte sie ihre Muschi an Morins Gesicht.

				Morin umklammerte Saras Schenkelansatz. Ihre Hände steuerten Saras Bewegungen, dabei spreizte sie mit ihren Daumen deren Schamlippen.

				Dunkelrosafarbenes Fleisch offenbarte sich Morins hungrigen Lippen. Während sie in die nasse Hitze tauchte, spürte Morin Jasons Schwanz, der Saras heißen Tunnel wichste.

				Klebrige Feuchtigkeit bedeckte Morins Gesicht, tropfte ihr übers Kinn, während ihr der eigene Muschisaft über die Schenkelinnenseite lief. Ihre Finger gruben sich in Saras weiches Fleisch, ihr Gesicht in deren geiler Muschi. Mit den Zähnen knabberte sie an Saras Klitoris. Saugte hart, bis die Frau loskreischte.

				»Genug!«, wimmerte Sara über Morins Kopf. »Ich halt’s sonst nicht mehr …«

				Schweren Herzens löste Morin sich von ihr. Sie kannte das Gefühl, übersensibilisiert zu sein. Sie sank atemlos vor die Wand. Ihr Verstand raste. Was hatte sie da gerade getrieben? Was würde Paul dazu sagen?

				»Jetzt bist du dran, Morin.«

				Morins Kopf schnellte zum Eingang der Umkleidekabine. Der Vorhang war halb zurückgezogen, und Paul stand grinsend davor.

				»Heilige Scheiße …« Morin rappelte sich auf und stieß beim Aufstehen mit Sara zusammen.

				»Ich wusste ganz genau, dass du auf so was abfährst und leidenschaftlich gern rumexperimentierst.« Paul betrat die winzige Kabine und drängte sie gegen die Wand. »Ich wollte bloß, dass du es zugibst.«

				»Wie kommst du denn darauf?«, stammelte Morin ausweichend und zog schuldbewusst ihren Rock runter. Abstreiten hatte gar keinen Sinn. Zumal Saras Saft an ihrem Gesicht klebte und sie den Geschmack noch auf der Zunge hatte.

				»Ob du es zugibst oder nicht, sobald ich mit dem Thema anfing, wurdest du nass. Du hast dich bloß dagegen gesträubt, weil du dein kleines Geheimnis für dich behalten wolltest.«

				Morin gab sich geschlagen. Was hätte sie auch groß erwidern können? Sie hatte sich eingeredet, Paul hätte keine Lust auf sie, dabei hatte er ja sooo recht. Wenn sie für Sex zu müde oder zu gestresst war, brauchte sie bloß an seine geilen Anregungen zu denken, und schon war sie scharf.

				»Und jetzt«, Paul streichelte mit der Zunge ihre Unterlippe, »bist du dran.«

				Das Kribbeln in ihrer Muschi verstärkte sich, als er Saras Saft von ihren Lippen schleckte. »Aber Sara, Jason …«

				Sein weiches Kichern kitzelte ihre Lippen. »Weißt du noch, mein Vorschlag von wegen befreundetes Paar treffen und so?«

				»Scheiße …« Morin reckte den Kopf über Pauls Schulter.

				Sara zwinkerte ihr zu. Jason hatte ihr die Fesseln abgenommen, und sie rieb sich ihre steifen Handgelenke. Das weich fließende Seidenkleid verhüllte ihre Muschi. »Süße, du kannst mich jederzeit wieder vernaschen, wenn du magst. Für eine Anfängerin hast du echt einen super Blowjob hingelegt.«

				»Absolut heiß«, bekräftigte Jason. Er schlang einen Arm um Sara, mit der anderen Hand streichelte er seinen Ständer.

				Morin atmete tief durch. »Und jetzt?«

				Pauls Hände glitten über ihre Arme und umschlossen Morins Handgelenke. »Jetzt machen wir da weiter, wo ihr vorhin aufgehört habt …« Er brachte ihre ausgestreckten Arme vor ihren Körper.

				Jason schlang seine zerknitterte Krawatte um ihr rechtes Handgelenk. Sara trat auf die andere Seite und wickelte einen dünnen Seidenschal um Morins linkes Handgelenk.

				Paul drehte sie zum Eingang der Kabine, dann schob er die drei Kleider von der Vorhangstange.

				»Hey, warte …« Der Eingang zu den Umkleiden war mitten im Verkaufsraum. Was, wenn noch jemand in die Boutique käme? – Sie hatte noch nicht abgeschlossen. Oder wenn Passanten sich intensiver auf das Schaufenster konzentrierten? »Jemand könnte uns sehen.« Morin stockte der Atem. Ihr Magen krampfte sich ängstlich zusammen 

				»Na und? Dann sieht man uns eben.« Paul hauchte einen zarten Kuss auf ihre Lippen. »Macht dich die Vorstellung nicht an, dass dich jemand beobachten könnte, wie du vorhin Sara?«

				Morins Muschi wurde spontan feucht, trotzdem brachte sie keinen Ton heraus.

				Paul stupste sie zärtlich unters Kinn und hob ihr Gesicht an seins. Er senkte seinen Blick in ihren, sein Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen verzogen. Er hielt ihr die Arme hoch, Sara und Jason banden Morins Handgelenke an die Vorhangstange.

				Sie stellte sich vor, eine Sexsklavin zu sein, und erschauerte. Spürte ein heißes Prickeln in ihrer vernachlässigten feuchten Muschi.

				Paul schob mit seinem Fuß ihre Beine auseinander, eins nach rechts und das andere links vom Eingangspfosten. Morins Gewicht zog an ihren Handgelenken, während ihre Füße sich gegen den Holzrahmen stemmten.

				Die devote Haltung hatte genau die Wirkung, die Morin vorausgeahnt hatte. Sie war geil. Das mochte sie jedoch nicht zugeben – und schon gar nicht betteln.

				Paul steckte seine Hand in ihre halb aufgeknöpfte Bluse. Seine Finger streichelten ihren Bauch, schoben sich fordernd unter ihren BH. Unter dem heftigen Druck sprang der Vorderverschluss auf. Und ihre Titten hüpften Sara und Jason buchstäblich entgegen. Instinktiv zerrte sie an den Fesseln, bemüht, ihre Blößen zu bedecken.

				»Hör auf damit.« Pauls raues Flüstern beendete ihre Bemühungen. »Ich hab dir nicht erlaubt, dich zu bewegen«, er lehnte sich dicht an ihr Ohr, »wenn du ungehorsam bist, zwingst du mich, dich zu züchtigen.«

				Hungriges Verlangen befeuerte Morins Sinne. Sie war hin- und hergerissen zwischen der Lust am demütigen Gehorsam und der verlockenden Vorstellung, dass Paul ihr den Hintern versohlte. Heiße Röte schoss in ihre Wangen. Nein, ich lass mich nicht züchtigen, begehrte sie stumm auf, außerdem wächst mir das hier über den Kopf. Ich will das alles nicht. Aber sie zog die Unterlippe zwischen die Zähne und fügte sich in ihr Schicksal.

				»Gutes Mädchen.« Paul umschloss mit einer Hand ihr Kinn. Sein Mund senkte sich auf ihren. Er knabberte an ihrer Unterlippe, bis ihre Zähne nachgaben. Schleckte die geschwollene Haut, bevor er seine Zunge in ihren Mund schob.

				Seufzend erwiderte Morin sein erotisches Spiel. Der süße Kitzel der Leidenschaft flutete ihre Magengrube. Ihre Muschi war scharf auf Stimulation, aber in ihrer Position waren Morin buchstäblich die Hände gebunden.

				Sie schloss die Augen, als Paul ihr an einer Seite den Rock hochschob und den Saum in ihren Taillenbund stopfte.

				Kühle Hände mit langen, scharfen Fingernägeln machten das Gleiche auf der anderen Seite, dann vorn und hinten, bis ihr Rock nichts mehr verhüllte. Morin erschauerte lustvoll, als die weichen Hände ihre Haut streiften und Saras Fingernägel ihren Bauch streichelten.

				»Möchtest du, dass wir aufhören?«, hauchte Paul ihr ins Ohr. »Du brauchst es mir nur zu sagen, Morin. Ich werde dich zu nichts zwingen, was du nicht willst.«

				Morin schüttelte den Kopf.

				»Sag es mir, Baby. Sag mir, ob du es willst.«

				»Ja.«

				Paul schüttelte den Kopf, und seine von dunklem Bartansatz verschattete Wange rieb sich an ihrer. »Das reicht mir nicht. Heißt dieses Ja aufhören oder weitermachen?«

				Sie presste die Lippen fest aufeinander und atmete durch die Nase. Saras Hand löste sich plötzlich von Morins Taille.

				»Weitermachen. Nicht aufhören«, stieß sie atemlos hervor. Ihr Körper sehnte sich nach Erfüllung. Sie war noch nie so heiß und so geil gewesen. Pauls Idee, sie zu vögeln, wie Jason vorhin Sara – gefesselt, hilflos … Paul oder Jason.

				»O Gott.«

				Sechs Hände streichelten sie, kosten ihre Haut, streichelten ihre Brüste. Weiche Hände glitten über ihren Bauch. Scharfe Nägel schoben sich durch ihr Schamhaar zu ihrer Muschi.

				Eine glatt rasierte Wange streifte ihre Brust, eine heiße Zunge leckte deren Nippel. Jason. Sie widerstand der Versuchung, die Augen zu öffnen – sie wusste ohnehin, dass er es war. Seine Lippen umschlossen ihre Knospe, saugten hart.

				Jemand drängte hinter Morin. Hauchte fedrige Küsse auf ihren Rücken, kratzte sie dabei mit seinen Bartstoppeln.

				Ein langer Fingernagel schob den störenden Tanga beiseite, rieb über die Klitoris, tauchte in deren Falten. Seide raschelte, als weiche Lippen Morins Venusdelta kosten. Kühle Luft strich über das prickelnde Fleisch, als heiße Finger ihr Loch öffneten.

				Eine weiche Zunge leckte zärtlich an ihrem Schlitz. Aufgepeitscht von wilder Lust, schob Morin ihr Becken vor, um den Reiz der Stimulation zu erhöhen.

				Ein lautes Klatschen, gefolgt von einem schmerzhaften Brennen auf ihrer linken Arschbacke ließ Morin vor Schock und Schmerz aufschreien.

				»Böses Mädchen. Du solltest dich doch nicht bewegen«, flüsterte Paul hinter ihr.

				Ein weiterer Schlag, ebenso hart, aber nicht so unerwartet, landete auf ihrer rechten Pobacke. Der Schlag stieß sie nach vorn, gegen Saras Mund. Jasons Zähne prallten gegen ihren Nippel, er ließ ihre Brust jedoch nicht los.

				»Das gefällt dir, was, Schätzchen?«, wisperte Sara. »Seine Hand auf deinem Arsch, während ich deine Muschi lecke.«

				Morin biss sich abermals auf ihre wunde Lippe. Sie wollte nicht antworten. Konnte nicht antworten.

				»Wenn du mehr davon willst, brauchst du dich bloß zu bewegen …« Saras Hand strich lustvoll über die Innenseite von Morins Schenkel. »Mach weiter, Baby. Beweg dich.«

				Mit rasendem Herzklopfen befolgte Morin Saras Rat und schob ihre Hüften vor. Bekam dafür einen weiteren schmerzhaften Klaps auf den Po, während Sara ihre Lippen auf Morins Klitoris presste. Sie zerrte an ihren Fesseln und wurde abermals gezüchtigt. Jeder empfindliche Schlag steigerte ihre Lust, befeuerte ihre Klitoris.

				»Ich glaube, meine Hand allein reicht nicht, um dir Gehorsam beizubringen.« Das Klirren von Pauls Gürtelschnalle unterstrich die Bedeutung seiner Worte. Er ließ das Leder wie eine Peitsche schnalzen, und Morin zuckte ängstlich zusammen. »Wenn du nicht ruhig stehen bleibst, muss ich die einsetzen.«

				Raues Leder glitt über ihren brennenden Arsch, und Morin erstarrte.

				Jason hauchte Küsse von ihrer Brust zu ihrem Hals. »Ich denke, sie will es so haben.« Seine Stimme war ein kehliges Flüstern an ihrem Ohr. »Oder, Morin? Einen brennenden Arsch von einem harten Ledergürtel. Der Gedanke macht dich heiß, was?«

				Saras zartes Lecken verwandelte sich in ein hartes Saugen, während Jason in Morins Nippel kniff.

				»Willst du es, Morin?« Pauls Atem kitzelte ihr anderes Ohr. »Sag ja …«

				»Ja!«, stöhnte Morin ekstatisch. »Ja!« Das harte Leder klatschte auf ihre Hinterbacken. »Ja!« Sie bog sich Saras Freude spendenden Lippen entgegen. »Ja!«

				Sie riss die Augen auf, als Jason ihre Lippen mit einem hungrigen Kuss vernaschte. Er grub seine Finger in ihr Haar, wickelte eine ihrer vollen Strähnen um seine Hand, riss ihren Kopf zurück. Schläge. Küsse. Lecken. Kneifen. Sie hielt das nicht mehr aus. Und kam nicht bloß in ihrer Muschi. Nein, ihr ganzer Körper wurde von einer Welle intensiver Ekstase erfasst.

				»Mehr!«, stöhnte sie in Jasons Mund. Ihre Skrupel schwanden dahin wie Butter in der Sonne, und sie ließ sich hemmungslos treiben, etwas, das sie hatte vermeiden wollen. Oh, sie war Wachs in Pauls Händen und ließ sich nach seinen Gelüsten formen. Er war ihr Gebieter und sie seine Sexsklavin, die willig jedes erotische Abenteuer mitmachte.

				Pauls abgründiges Flüstern mischte sich in die wilde Erregung, die jede Pore ihres Körpers erfasste. »Willst du, dass ich dich jetzt ficke?«

				»Ja«, wimmerte sie, geil und hungrig auf mehr. »Ja … bitte.«

				»Oder stehst du mehr auf Jasons Schwanz in deiner heißen engen Muschi?«

				Morin wurde abwechselnd glutheiß und eiskalt, wie von einem Fieber erfasst, das sie innerlich verzehrte. Bei der Vorstellung, wie Jasons Schwanz, der länger und dicker war als Pauls, Sara penetriert hatte, stöhnte sie unwillkürlich: »Ja …«

				Paul grinste verschlagen. »Vielleicht sollten wir uns den Spaß teilen. Dann haben beide eine Chance.«

				»Ja. Wie ihr wollt.«

				»Nein, Baby.« Pauls Stimme senkte sich zu einem verständnisvollen Flüstern. »Es geht hier einzig und allein darum, was du willst.«

				»Ich will …« Morin schnappte nach Luft und schluckte unbehaglich. Die kleine Stimme in ihrem Kopf flüsterte aufhören, aber ihre Lippen murmelte »euch beide«.

				Paul küsste den weichen Flaum in ihrem Nacken, während seine Hände verheißungsvoll über ihre Hüften strichen. Seine Finger glitten unter die Spitzenstrings ihres Tangas. Zerrten energisch daran, und das hauchzarte Material zerriss. Morins Klitoris prickelte von dem Schock, als die Spitze sich einen Wimpernschlag lang straffte, bevor sie scharf über ihre geschwollene Haut schrammte.

				Sara streifte ihr das zerrissene Dessous herunter und stand auf. »Gutes Mädchen«, flüsterte sie, bevor sie Morin lange und hart küsste. Das herbsüße Aroma von Morins Muschisaft mischte sich mit dem von Sara. Dann tauschte die üppig gebaute, vollbusige Frau mit Jason den Platz.

				Groß und muskelbepackt, war Jason ein richtiger Adonis, und sein dicker Ständer ragte aus der offenen Hose in die Luft. Sara griff von hinten um ihn herum und schob ihm ein Kondom über seine Erektion.

				Paul umschlang Morins Taille und hob sie hoch. Sie hielt sich an der hölzernen Vorhangstange fest und schloss abermals die Augen.

				Die kühle Kondomspitze streifte ihr erhitztes Fleisch. Ein sanftes Stöhnen entwich ihren Lippen, als Jasons Eichel ihre Spalte streichelte. Die dicke Corona presste sich an Morins Öffnung.

				»Langsam, Jase. Alles easy …« Pauls beschwichtigende Aufforderung beruhigte Morin. »Mann, ist die heiß«, murmelte Jason, als er sich in sie drängte.

				Morin schlug die Lider auf. Jason starrte sie mit einer schockierenden Intensität an. Sein Gesicht war gerötet, verschwitzt, während sein Schwanz sich ein, zwei Zentimeter in sie schob. Er zog ihn behutsam wieder heraus, stieß sie abermals, diesmal fester, steckte seinen Freudenspender jedoch nicht ganz in sie hinein. Dabei hechelte er wie ein Hund an einem heißen Sommertag.

				»Gib’s mir …«, wisperte Morin. Ihr Blick verschmolz mit Jasons. »Gib mir … was, Baby?«, raunte Paul.

				»Alles …« Morin lehnte sich vor Pauls Brust und schlang ihre Beine locker um Jasons Taille. Entspannt in Pauls Umarmung gehalten, fixierte sie Jason. »Los …«

				Wie entfesselt pumpte Jason und versank tief in Morins Höhle. Seine Finger gruben sich in ihre Schenkel, hielten sie fest, während er sie hungrig penetrierte.

				Morins Erregung stieg. Sie drehte den Kopf zu Paul, brachte ihren Mund auf seinen, drängte mit der Zunge fordernd zwischen seine Lippen. Ihr Lover badete in ihrem Nektar. Dabei fickte Jason sie mit langen, harten Stößen, sein hungriger Schwanz arbeitete synchron mit Pauls gieriger Zunge.

				Weiche Hände massierten ihre Brüste, kitzelten ihre Nippel. Ein heißer Mund presste sich auf eine geschwollene Knospe und saugte himmlisch. Ein Feuerwerk der Lust und Leidenschaft überwältigte Morins Synapsen.

				Jasons Schambein rubbelte sich an ihrer Muschi. »Wahnsinn …«, stöhnte er, bevor er kam.

				»Mehr …«, kam es rau aus Morins Kehle.

				Der dicke Schwanz glitt aus ihrer Muschi. Der Saft lief in ihre Arschritze, als Jason ihre Beine von seiner Taille löste. Er küsste Morin, hart, mit Zähnen und Zunge, und stellte sie behutsam auf den Boden.

				Paul bog ihr Becken vor, umklammerte ihre Taille und presste seinen Ständer zwischen ihre Schenkel.

				Der Schwanz ihres Lovers glitt in ihren gedehnten Kanal, schnell und hart. Dabei versohlte er ihr den Hintern, belebte den prickelnden Schmerz von zuvor erneut. Ihre Muschi umschloss seine Erektion. »Ja!«, keuchte sie in Jasons Mund.

				Sara kniete neben ihr auf dem Boden. Morin war klar, was sie vorhatte. Sie spürte die weiche Zunge, die ihren Schlitz leckte.

				Von einer neuen Flut der Erregung überrollt, fühlte Morin sich schließlich leicht und schwerelos. Konnte man von einem Orgasmus sterben?, fuhr es ihr halb belustigt, halb panisch durch den Kopf.

				Pauls wilde Penetration dauerte nicht lange. Er zuckte, stemmte sich stöhnend in sie, und sein warmes Sperma spritzte in ihre Muschi. Auch nachdem er ihn rausgezogen hatte, kitzelte Sara mit der Zunge Morins Spalte.

				»Genug …«, röchelte Morin, ihr Körper zitterte von der Überreizung. »Es … reicht für den Augenblick.«

				Sanfte Finger lösten ihre Fesseln, dabei hielt Jason sie stützend fest. Morin hatte weiche Knie und war froh darum. Nicht lange, und Paul schlang seine Arme um sie, befreite sie von Jason.

				»Bist du okay, Baby?« Er hauchte fedrige Küsse auf ihr Gesicht.

				»Mhm-mmmh.« Mehr brachte Morin vor Erschöpfung nicht heraus.

				»Du bist nicht sauer auf mich, oder?«

				»Mmh-hmmpf …«

				»Möchtest du, dass wir das irgendwann wiederholen?«

				Morin nickte an Pauls Schulter geschmiegt. »Wir brauchen eine Shoppingliste …«

			

		

	
		
			
				

				Zwölf Stufen

				Shada Royce

				Viele Paare machen gemeinsam eine Sextherapie. Ich geh allein hin. Jetzt wollen Sie bestimmt wissen, wieso ich solo einen Sextherapeuten aufsuche? Was bringt das einer gut aussehenden Singlefrau um die zwanzig plus, die null Problem damit hat, flachgelegt zu werden? Die Antwort lautet schlicht und ergreifend: Ich muss lernen, Sex zu genießen. Sie haben mich richtig verstanden, ganz ohne Quatsch. Ich hab mein Problem erkannt. Schritt eins. Der mentale Check-up.

				Okay, und zurück zu der Sextherapie und zu meinem selbst entwickelten, selbst auferlegten Zwölfstufenprogramm, um meine »innere« Sexgöttin kennen zu lernen.

				Rückblickend betrachtet, hab ich mein Problem wohl im letzten Collegejahr erkannt. Nach der schlappen Ausbeute von bis dahin vier Lovern fragte ich mich irgendwann, wieso manche Frauen vom Sex nie genug bekommen konnten. Meine beste Freundin schwärmte dauernd davon, was ihr Freund so alles mit seiner Zunge anstellte. Andere Freundinnen diskutierten darüber, welche Stellungen sie am liebsten mochten, ob langes oder kurzes Vorspiel, Petting, Bondagespiele oder Züchtigung. Fesseln? Echt? Zu meiner Verblüffung musste ich feststellen, dass Frauen gern und viel über Sex und das große »O« quatschen.

				Da traf es mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Ich hatte noch nie einen von diesen hammermäßigen Wahnsinnsorgasmen gehabt. Klar, Sex ist eine schöne Sache, aber ich wurde nicht fickrig, wenn ich mal sechs Monate enthaltsam war und keinen hatte.

				Obwohl ich nie Probleme damit hatte, einen Lover zu finden, entpuppten sich die meisten Typen, mit denen ich geschlafen habe, eher als gute Kumpel. Und die Kerle, die mich echt reizten, kamen mir häufig mit so abturnenden Sprüchen wie »Ich möchte unsere Freundschaft nicht zerstören«, bevor es überhaupt losging.

				Ich hatte weder die siebte Stufe der orgasmischen Erleuchtung erreicht, noch schaffte ich es, einen Typen nach allen Regeln der Verführungskunst in mein Bett zu lotsen. Das heißt, einen Typen total heiß und hungrig zu machen. Okay, ich weiß, die meisten College-Heinis vögeln alles, was zwei Beine und eine Muschi hat, aber ich wollte mehr. Ich wollte das, wovon meine Freundinnen schwärmten. Mein heimlicher Traum war, einen Mann dazu zu bringen, die Kontrolle zu verlieren – und dabei selbst auch. Also unternahm ich eine erotische Entdeckungsreise, um zu klären, ob ich – wie viele andere Frauen – sexsüchtig werden könnte.

				Ich begann in der Bibliothek. Ich weiß, Sie denken jetzt: »Waaas? In der Bibliothek?« Hab ich noch nicht erwähnt, dass ich Wissenschaftlerin bin? Folglich erschien es mir ganz logisch, mit meinen Recherchen in der Bibliothek zu beginnen. Ich schlug alles nach, was ich finden konnte, von »Wie macht man einen super Blowjob?« bis hin zu wissenschaftlichen Abhandlungen über Orgasmusschwierigkeiten. Ich war besessen von der Idee, herauszufinden, welcher Typ ich im Schlafzimmer war und was mir wirklich Spaß machte. Ich musste unbedingt wissen, ob es noch Hoffnung für mich gab. Waren Männer tatsächlich immun gegen meine Reize, oder musste ich die Geheimnisse der heißen Anmache erst noch erlernen?

				Während meiner Forschungen entwickelte ich ein Zwölfstufenprogramm, das mich bei der Suche nach meinem sexuellen Coming-out unterstützte. Die einzelnen Schritte ähneln dem Programm der Anonymen Alkoholiker, bloß umgekehrt: Ich suchte die Abhängigkeit und kämpfte nicht dagegen. Lachen Sie jetzt nicht. Ich weiß, es klingt absurd, aber sobald ich begann, die einzelnen Schritte meines Programms zu beherzigen, fühlte ich mich spontan wohler in meiner Haut.

				Schritt eins ist natürlich klar: Sie müssen erst mal erkennen, dass Sie ein Problem haben und Hilfe brauchen. Das fiel mir nicht schwer: Mit meinen Recherchen habe ich quasi zugegeben, dass ich auf der Suche nach Hilfe war. Die Schritte zwei bis elf beinhalteten beispielsweise den Reizwäschekauf in exklusiven Dessousboutiquen statt der vorteilhaften Vorratspackung Schlüpfer im Kaufhaus, Kneipenabende, an denen ich kein Höschen unterm Rock trug, und Sexspielzeuge, mit denen ich es mir selbst besorgte. Ich machte alles, was mir einfiel und wobei ich rote Ohren bekommen hätte, wenn ich es jemandem hätte beichten müssen.

				Danach zog es mich noch einmal in die Bibliothek, aber diesmal ging es mir nicht um Recherche und Bücher. Reichten die elf Schritte als Vorbereitung auf den finalen Show-down? An dem Tag, als ich das Programm im Selbsttest erprobte, änderte sich meine Perspektive in puncto erotische Anmache ganz gewaltig.

				»Entschuldigung?«

				Der Typ in der Bibliothek drehte sich zu mir um, als ich mich über den Tresen lehnte. »Kann ich Ihnen helfen?« Er grinste, und mein Blick konzentrierte sich spontan auf seine festen, vollen Lippen. Mir fiel auf, dass er eine kleine Narbe auf der Oberlippe hatte. Wie würde es sich anfühlen, wenn dieser heiße, feuchte Mund fedrige Küsse auf meine nackten Schultern hauchte? Bei der Vorstellung wurde mir leicht schwindlig. Eine schamhafte Röte schoss in meine Wangen, immerhin hatte ich mir eine ganze Menge vorgenommen. Ich betete im Stillen, dass ich den Mumm dazu hätte.

				Ein leichter Windhauch streifte meine nackten Beine, kitzelte das nackte erhitzte Fleisch unter meinem Rock. Die sanfte Kühlung erinnerte mich daran, dass ich nichts darunter trug. Der Gedanke, keinen Slip zu tragen, erzeugte ein wohliges Prickeln auf der Haut, meine Nippel richteten sich auf. Ich verschränkte die Arme vor der Brust, schubste meine Titten hoch, dass sie sich verführerisch über meinem heißen pinken Tanktop wölbten.

				Er schaute mir kurz auf den Ausschnitt, dann wieder ins Gesicht und verzog dabei keine Miene.

				Ich räusperte mich, ein bisschen genervt, dass ihn meine reizvollen Auslagen seltsam kaltließen. Ich beugte mich vor und kam im Flüsterton mit meinem Anliegen rüber. »Haben Sie Bücher über Oralsex?«

				Diesmal schossen seine Augenbrauen bis zum Haaransatz, bevor sie ein angestrengtes V zwischen seinen blauen Augen bildeten. »Soll das ein Witz sein?«

				Ich neigte mich noch weiter vor, bot ihm tiefe Einblicke in mein Top. »Nein, ich brauche das für meine Forschung.«

				»Über Oralsex?« Seine Mundwinkel zuckten, und mein Herz flatterte gegen meinen Rippenbogen. Ich widerstand dem Gefühl, betreten die Augen niederzuschlagen. Stattdessen fixierte ich ihn mit meinem heißesten Flirtblick – so hoffte ich jedenfalls.

				»Mmh … ja«, brachte ich schließlich heraus und wickelte mir vor Verlegenheit eine lockige Strähne um den Finger. Die Sekunden zwischen meiner Frage und seiner Gegenfrage tröpfelten vor sich hin. Was jetzt? Würde er mir mit Bibliotheksverbot drohen? Oder den Sicherheitsdienst holen? Mein Gesicht glühte, mein Magen verknotete sich vor Scham.

				»Fellatio oder Cunnilingus?«, beendete er das peinliche Schweigen. Seine unbewegte Miene verriet nichts von dem, was hinter seinen eisblauen Augen stattfand. Ich schluckte und kämpfte den Reflex nieder, fluchtartig das Weite zu suchen. Pah, das hier war ein Klacks für mich. Ich fasste mich hastig wieder und blickte ihn unter verführerisch gesenkten Wimpern hervor an.

				»Cunnilingus«, sagte ich sinnlich-anzüglich.

				Er schnaubte leise und zuckte wegwerfend mit den Schultern. Nach einem verdutzten Blick in meine Richtung drehte er sich schließlich zu seinem Computer und tippte irgendwas ein.

				Er hatte kinnlange aschblonde Haare, die er sich abwesend hinter die Ohren schob. Ich betrachtete sein kantig geschnittenes Profil, die gerade Nase, den Schwung seiner Lippen, sein breites Kinn. Er gefiel mir schon länger. Seine gebräunte Haut schimmerte kupferfarben in dem morgendlichen Licht, das durch die hohen Fenster strömte. Gelegentlich schaute er zu mir. Dann fing ich seinen Blick auf und starrte zurück. Er sollte ruhig wissen, dass ich ihn für meinen Flirtalarm ausgeguckt hatte.

				Entweder interessierte ihn das nicht wirklich, oder er wollte, dass ich schleunigst abschwirrte, denn er verzog keine Miene. »Zweiter Stock. Halten Sie sich oben an der Treppe rechts, den Gang runter, dritte Reihe von hinten.«

				Er bedachte mich mit einem schiefen Grinsen und wandte sich der nächsten Besucherin zu, die einen Schwung Bücher zurückbrachte. Sein azurblaues Polohemd spannte über seinen breiten Schultern, als er den Stapel Bücher nahm und sie auf ein Wägelchen lud. Wow, der Typ hatte ja mal einen süßen Knackarsch. Er warf einen Blick über seine Schulter zurück und ertappte mich dabei, wie ich seinen Superbody bewunderte.

				»Kann ich Ihnen sonst noch irgendwie behilflich sein?«

				Oh ja, fick mich, Baby. Ich sagte es nicht, aber genau das schwebte mir vor. Stattdessen schüttelte ich den Kopf und lief zur Treppe. Dabei wackelte ich ordentlich mit den Hüften. Falls er mich beobachtete, sah er bestimmt, dass ich kein Höschen trug.

				Während ich die Stufen hochging, stellte ich alles in Frage, was ich mir in den letzten Monaten erarbeitet hatte. Ich hatte es nicht geschafft, diesen fremden Typen anzumachen! Verdammt, der Kerl sprang nicht mal ansatzweise auf mich an! Ich folgte seiner Beschreibung durch die Bibliothek und überlegte, was zu tun wäre.

				Im dritten Regalgang überflog ich die Bücher. Frauenfiktion, hä? Verwirrt schwenkte ich herum und lief den Gang zurück, las noch einmal die Titel. Mitten im Gang packte plötzlich eine Hand nach meiner Taille und hielt mir mit der anderen den Mund zu. Ich wehrte mich natürlich, andererseits war ich neugierig, wer mir da heimlich aufgelauert hatte. Ein Typ presste mich an seinen muskulösen Body, und irgendwas in mir relaxte.

				»Haben Sie gefunden, was Sie suchen?«

				Mein Verstand raste. Er war es. Die angenehm tiefe Stimme hätte ich überall wiedererkannt. Seine Frage schwang in meinen Ohren, der kehlige Bariton ließ meine Nervenenden vibrieren. Er war mir gefolgt und hatte die Initiative ergriffen. Ich konnte bloß noch fassungslos den Kopf schütteln.

				Er streichelte mein Kinn, meinen Hals und mein Schlüsselbein, bevor er mit der flachen Hand über meine Brust strich. Mein Nippel wurden hart unter dem Stoff des Tops. Er umkreiste mit seinen Fingerspitzen die geschwollene Knospe. Ich verfolgte fasziniert, gewissermaßen in Trance, wie mein Nippel ein Eigenleben entwickelte. Der weiche, blonde Flaum auf seinen Fingerknöcheln schimmerte im Sonnenlicht, unterstrich die Bewegungen seiner Hand. Seine starken, langen Finger stimulierten mich durch mein Top hindurch, rieben meine Brustspitze, bis die Erregung meinen Unterleib flutete.

				Er hielt mir weiterhin den Mund zu, und ich roch und schmeckte sein schweres Aftershave. Zitrus- und Holznoten hüllten mich ein, befeuerten meine Sinne. Während er sich an meinen Rücken presste, verströmte er eine Glut, die meinen Körper durchdrang und meinen Widerstand gegen seinen Zauber brach.

				Er schob mein Haar beiseite, drückte seine Lippen auf meine Halsbeuge. Ich stöhnte leise. Die feuchte Spur seines Mundes prickelte wie ein sinnliches Versprechen auf meiner Schulter. Wogen der Erregung fluteten meinen Körper, und ich erschauerte lustvoll. Er erkundete meine Haut mit Lippen und Zunge, und mir wurde abwechselnd heiß und kalt. Ich drängte mit meinem Rücken an seinen Körper, strich mit meinen Händen über seine Beine, spürte die eisenharten Muskeln unter dem weichen Hosenstoff. Seine Erektion presste sich in mein Kreuz, ich stellte mich auf Zehenspitzen und rieb meinen Arsch an seinem Schwanz.

				»Nein.« Er knutschte meinen Nacken und riss dabei meine Haare zurück. Seine plötzliche Brutalität befeuerte meine Erregung, und zwischen meinen Beinen wurde es heißer, geiler und nasser. Seine Lippen glitten von meinem Nacken zu meinem Ohr. Ich wand mich unter der feuchten Attacke seiner gierig plündernden Zunge. Das Kribbeln in meiner Magengrube verstärkte sich, strahlte bis in meine Muschi aus. Ich sträubte mich gegen seinen Arm, der meine Taille umschloss, bemüht, mich selbst zu streicheln, irgendwas zu tun, um den pulsierenden Druck zu lindern. Da ich an meine Klitoris nicht rankam, grub ich meine Fingernägel in seine Schenkel, eine stumme Aufforderung an ihn, die Sache doch endlich in die Hand zu nehmen.

				Heiße Röte flammte in meine Wangen, als seine folternde Zunge von meinem Ohrläppchen abließ. »Möchtest du, dass ich aufhöre?«

				Zu entrückt, um zu antworten, schüttelte ich bloß den Kopf und stemmte mich gegen seinen Ständer. Er riss abermals an meinen Haaren, bevor seine Hand über meinen Bauch und mein Becken zu meinem Schenkelansatz glitt, dicht an meiner Muschi vorbei, dass ich die Glut seiner Hände spürte. Seine Finger zuckten unschlüssig auf meinem Bein, als müsste er sich erst mal zügeln. Ich wäre am liebsten vor ihm auf die Knie gesunken: Bitte, bitte, steck deine Grapscherchen unter meinen Rock und streichel meine Muschi, Süßer!

				»Das ist keine Antwort. Sag es«, raunte er an meinem Ohr.

				Ich blickte durch den Gang mit den Bücherregalen und bekam Panik bei dem Gedanken, erwischt zu werden. Die Panik verwandelte sich in pure Lust, als ich mir in meiner Fantasie vorstellte, dass uns jemand entdecken und heimlich beim Sex belauschen könnte. Bei der Vorstellung wurde ich noch nasser. »Was, wenn wir erwischt werden?«, hauchte ich und hoffte im Stillen, dass ihn mein Einwand nicht abturnte, sondern, ganz im Gegenteil, genauso aufgeilte wie mich.

				Seine Erektion bohrte sich in mein Kreuz, seine Faust grub sich fester in meine Haare. »Gut«, stöhnte er. »Und jetzt sag es. Willst du, dass wir aufhören?«

				Ich schüttelte abermals den Kopf, abgelenkt und konzentriert auf seine Finger, die nervös auf mein Bein tippten.

				»Nein, bitte hör nicht auf«, stammelte ich weich. Ich brachte mein Becken an seine Hand in der Hoffnung, seine Finger würden an meine Klitoris gleiten und mich bumsen, bis ich kam.

				»Mmh-mmh.« Er schob seine Hände auf meine Hüften. »Beug dich nach vorn und leg deine Hände auf die Leiter, da vor dem Regal.«

				Das musste er mir nicht zweimal sagen. Ich gehorchte, beugte mich vor, und er schob meine Füße auseinander. Ich stand breitbeinig vor der Leiter und fieberte auf seine Streicheleinheiten. Dann küsste er mich in die Kniekehle, fedrig leicht. Meine Beine zitterten bedrohlich, als seine Zunge über meinen Schenkel wanderte und am Saum meines Rocks stoppte. Er wiederholte das bei dem anderen Bein. Seine Zunge und seine Lippen schmeckten meine Haut, hinterließen einen warmen, kitzelnden Speichelfilm. Sein warmer Atem koste die Rückseite meines Schenkels, jagte Schauer der Wollust durch meine Muschi.

				Er leckte die Rückseite meines Schenkels, heiße, hungrige Zungenschläge, bis fast in meine Arschritze. Ich drückte die Pobacken raus, versuchte, seine Zunge zwischen meine Schenkel, an meine Klitoris zu locken. Meine Knie zitterten, als er aufstand und sich von hinten an mich presste, seinen harten Körper in meinen stemmte.

				»Nicht bewegen und keinen Laut, okay?«

				Er packte mich an den Hüften, riss mich von der Leiter hoch, dass mein Arsch in der Luft hing. Die Stellung öffnete mich, enthüllte meine nasse, prickelnde Muschi. Kalte Luft streifte meinen nackten Hintern, als er meinen Rock hochschob, meinen Körper seinen Blicken enthüllte. Er tätschelte mit der flachen Hand anerkennend meinen Arsch, als wäre ich sein Privatbesitz. Statt sich um meine Muschi zu kümmern, zog er die Hand weg. Ich hätte vor Enttäuschung schreien mögen, aber dann war sein Mund auf mir. Seine Zunge schleckte behutsam über meinen Schlitz – wie ein Vogel, der den Blütennektar probiert, bevor er die ganze Süße aufschlürft. Dann schnalzte er mit harten Zungenschlägen über meine Klitoris. Langsam und herausfordernd vernaschte er mich, schmeckte mich, sein Kinn und seine Nase an mein Fleisch gepresst, vergrub er seine Zunge in mir. Ließ sie in mir kreisen, stimulierte mich mit der symbolischen Bewegung.

				Mir wurde glutheiß, ein dünner Schweißfilm legte sich auf meine Haut. Ich konnte nicht mehr atmen, meine Lungen waren paralysiert wie mein ganzer Körper, eine klitzekleine Pause, wie die Ruhe vor dem Sturm. Dann glitt er mit dem Finger tief in meine Muschi, erst mit einem, dann mit zwei Fingern, bis zu den Fingerknöcheln. Mit langen sanften Bewegungen glitt er rhythmisch rein und raus. Eine Hand auf meine Hüfte gepresst, unterdrückte er mein Aufbäumen, mein Betteln nach mehr.

				Die Sekunden wurden zu Minuten, während er mich mit seinen Fingern bearbeitete und dabei ein Feuer entfachte, dass ich glaubte, in den Flammen zu verglühen. Er balancierte mich mit geschickten Fingern am Rande eines Höhepunkts. Zwischen meinen Beinen wurde es nasser und heißer, so, als würde ich gleich kommen. Ich biss mir auf die Unterlippe und schloss die Augen, hielt den Atem an. Wie gern hätte ich ihm jetzt ein bisschen Dampf gemacht!

				Ich riss entsetzt die Augen auf, denn ich hörte schlurfende Schritte. Zwischen den Bücherreihen hindurch sah ich, wie jemand sich drei Gänge weiter von einem Regal löste. Ich erstarrte, einerseits ärgerlich, meinen Lover, der zwischen meinen Beinen kniete, zu stoppen, andererseits aber auch panisch, erwischt zu werden. Und von Lustempfindungen überwältigt, dass die Welt einen kurzen, unentschlossenen Moment lang aus den Angeln gehoben schien. Das Summen der Neonröhren, der muffige Geruch der Bücher und der Staub lähmten meine übersensibilisierten Sinne. Samstagsmorgens war die Bibliothek immer gut besucht, zumindest diese Abteilung. Eine schwache Mischung von schwülen Zitrus-Holznoten und heißem Sex vernebelte meinen praktischen Verstand und traf die Entscheidung für mich. Ich schloss die Augen und warf den Kopf zurück, dass meine langen Haare meinen Arsch kitzelten, und machte einfach weiter.

				Als ob er es spürte, brachte er seinen Mund an meine Klitoris. Er zog die geschwollene Perle zwischen seine Zähne und saugte zärtlich daran. Wogen der Ekstase überwältigten mich, schlugen über mir zusammen wie eine Sturmflut, verschafften mir sinnliche Wonnen. Der Orgasmus durchzuckte mich glutheiß, wie rotglühende Lava, die sich von meiner Magengrube bis zu meinen Fußspitzen wälzte. Mein Körper bäumte sich auf, aufgepeitscht vor Lust. Er saugte mich weiter, trank meinen Tau und verlängerte mein Kommen. Ich biss mir in die Hand, um meine Lustschreie zu unterdrücken, aus Angst, er könnte aufhören, wenn ich auch nur einen kleinen Mucks von mir gäbe.

				Als das prickelnde Hochgefühl verebbte, hob er den Kopf, seine Hände streichelten über meine Schenkel zu den Hüften, schoben meinen Rock bis zur Taille. Dann presste er seinen harten Schwanz an meine hungrige Muschi.

				»Bitte«, bettelte ich, denn ich wollte nur noch eins: dass er endlich seinen Ständer in mir versenkte und seine Lust an mir austobte.

				»Bitte was?«, hauchte er, seine Hände wanderten über meinen Rippenbogen, umschlossen meine Brüste. Ich schnupperte die Süße meiner Creme in seinem Atem, und mein Herzschlag beschleunigte sich. Sein Atem streifte mein Ohrläppchen, und das geile Gefühl prickelte bis ins Zentrum meiner Lust.

				Er rieb meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, und ich tat einen zerrissenen Atemzug, der leichte Schmerz befeuerte noch die Erregung.

				»Fick mich«, stöhnte ich und stemmte mich gegen seinen Ständer.

				Dieses Mal drehte er mich um, sodass ich ihn fixierte. Mein Blick schoss unwillkürlich zu seiner Schwanzspitze, die sich an seine Hose presste, und auf den verräterisch feuchten Lustfleck, der sich vorn auf dem Stoff bildete. Ich riss mich von dem Anblick los und senkte meine Augen fragend in seine feurig blauen Tiefen. Womit würde er mich als Nächstes beglücken?

				Er betrachtete meine Lippen, brachte seinen Mund auf meinen. Die Berührung sanft – ein Test, um mich zu provozieren. Und ich ergab mich ihm, denn ich wollte mehr, viel mehr.

				Ich schmeckte meinen Muschisaft auf seinen Lippen und roch mich selbst in seinem Atem. Ich schob meine Zunge in seinen Mund, presste mich an ihn und grub meine Finger in seine Haare. Dann waren seine Hände überall, ertasteten jede Spalte, jede Furche meines Körpers. Ich fühlte seinen Hunger und sein wildes Verlangen, zu erobern und zu besitzen. Genau das hatte ich mir erträumt. Das war es, was ich wollte. Das war Verführung pur.

				Wir küssten uns hingebungsvoll, kosteten die Süße unserer Lippen und berauschten uns an dem Wunder des ersten Kusses. Ich knabberte an seiner Unterlippe, und er stöhnte in meinen Mund. Dann zog er meine Unterlippe zwischen seine Lippen und saugte daran. Ich schlang ein Knie um seine Taille, schmiegte mich an ihn, versessen darauf, ihn überall zu berühren. Ich zerrte an seinem Oberhemd und glitt mit meinen Händen über seinen Waschbrettbauch zu seinem Rücken. Seine Haut fühlte sich himmlisch an, gut definierte Muskeln in seidig-straffer Hülle. Ich seufzte. Wie er wohl unter dem Hemd gebaut sein mochte?, fuhr es mir durch den Kopf. Der brennende Wunsch, meine streichelnden Hände auf seinem nackten Körper zu sehen, explodierte in mir. Ich wollte sehen, wie meine weißen Finger gespreizt auf seinem Brustkorb lagen. Er sträubte sich nicht, als ich an seinem Hemd riss und es ihm über den Kopf zog. Im Gegenzug schob er mein Tanktop hoch und entblößte meine Brüste.

				Das Gefühl von nackter Haut auf nackter Haut entzündete meine Libido wie ein Streichholz ein Blatt Papier. Ich versagte mir ein scharfes Stöhnen. Es fehlte nicht viel, und ich hätte mich auf Knien für dieses himmlische Gefühl bedankt. Meine Hände flatterten über seinen Rücken, seine Schultern, krallten sich in sein Haar. Währenddessen naschte er von meinem Mund, und ich gab ihm alles, was er wollte, forderte ihn heraus zu mehr.

				Er drängte sich an mich, schob mich vor, bis ich mit dem Hintern an einen schenkelhohen Tisch stieß. Er neigte sich über mich, stemmte mich mit dem Rücken auf die Tischplatte, drückte heiße, feuchte Küsse auf meinen Hals und meine Brüste. Ich hielt den Atem an, als er einen geschwollenen Nippel in seinen Mund zog. Die andere Spitze rollte er zwischen seinen Fingern, ehe er abwechselnd beide Titten saugte.

				Ich ging mental die To-do-Listen durch, die ich mir aus Magazinen und Büchern zusammengestellt hatte. Männer sind visuelle Typen, so viel wusste ich. Also bäumte ich mich lasziv unter ihm auf, bettelte mit meinem Körper abermals um süße Erlösung. Signalisierte ihm mit meinen forschenden Fingern, dass er ruhig weitermachen sollte, an mir rumzufummeln und rumzuspielen. Ließ ihn mit meinen gedämpften Seufzern wissen, dass ich mordsmäßig auf ihn abfuhr. Dabei hatte ich bloß den einen Gedanken: Würde er es nochmal schaffen, dass ich so kam wie vorhin?

				Ich legte eine Hand auf seine Erektion und umschloss durch den Stoff hindurch seinen Schwanz. Massierte ihn und überlegte dabei fieberhaft, was Männern gefiel. Er stöhnte mit meinem Nippel in seinem Mund. Ich stemmte mich gegen seine Schulter, und er richtete sich etwas verdutzt auf. Bezwirbelte meine Nippel, während ich seinen Gürtel öffnete und ihm die Hose runterstreifte. Ich umschloss seine Erektion, wichste sie mit einer Hand und umkreiste mit der anderen seine Eichel. Über ihn gebeugt, leckte ich mit meiner Zunge seine Nippel. Dabei beobachtete ich ihn unter gesenkten Wimpern, meinen Blick in seinen getaucht, dabei sanfte Küsse auf seinen Körper hauchend, und kniete mich auf den Boden.

				Sein Ständer stand wie eine Eins, ein gut zwanzig Zentimeter langer, dicker, seidig glänzender feuchter Schwanz. Ich strich mit meinen Händen über seine Oberschenkel zu seinem Schritt. Schloss eine Hand um seine Peniswurzel, brachte ihn mit der anderen an meinen Mund. Ich schleckte den Lusttropfen von der Spitze, kitzelte den Schlitz mit meiner Zunge. Seine Finger gruben sich in meine Haare, krallten sich fester, als ich seine Schwanzspitze leckte. Dann sah ich ihm lasziv in die Augen und presste ihn entschlossen vollständig in meinen Mund. Er beobachtete mich dabei, bevor er genießerisch die Augen schloss.

				Ich wichste ihn mit meinem Mund, benutzte Hände und Zunge, kreiste und saugte. Seine Finger gruben sich in meinen Nacken, zuckten jedes Mal, wenn ich den Kopf zurückzog, und entspannten sich, sobald er in meinen Mund stieß.

				Das Tempo steigerte sich, und er pumpte in meinem Mund, während ich mit meiner Zunge um seinen Penis kreiselte. Die Mischung von seinem Moschusduft und seinem Aftershave war so schwer, dass es mir die Sinne raubte. Ich atmete den schwülen Duft ein, während ich seinen Ständer tief in meinen Rachen presste. Ich zog ihn wieder heraus, bearbeitete seine Männlichkeit jedoch weiter mit den Händen, saugte seine Eier in meinen Mund. Strich mit meiner Zunge sanft über sein Skrotum. Presste meine Hand auf seinen Schaft, während ich seine Eier streichelte. Plötzlich zog er mich hoch und setzte mich auf den Tisch.

				Mein Top hing wie eine Wurst um meinen Nacken, mein Jeansrock bauschte sich um meine Taille. Er spreizte meine Beine und positionierte sich zwischen meinen Schenkeln, wobei seine Schwanzspitze meinen Eingang küsste. Der Anblick seines langen, harten Schwanzes in Action brachte mich fast zum Kommen.

				Als er nicht in mich glitt, musterte ich ihn fragend. Er packte meine Hüften und brachte sein Gesicht dicht an meins. »Was willst du?«, raunte er, ein kaltes, hartes Funkeln in seinem Blick.

				Sekundenlang hatte ich panisches Herzjagen. Würde er aufhören, wenn ich ihn darum bat? Wollte ich wirklich Sex mit einem Fremden?

				Ich blickte mich um, erfasste die lauschige kleine Ecke im hinteren Teil der Bibliothek. Wie viele Male hatte er dieses Spiel schon gespielt? Und? Kümmerte mich das? Einen Herzschlag später wusste ich die Antwort: Ich wollte nicht klein beigeben.

				Ich nahm die Schultern zurück, bog meinen Oberkörper vor, dass sich meine Brüste verführerisch vorschoben. Er sah von den maulbeerfarbenen Spitzen zu meinem Gesicht. »Beantworte mir erst mal eine Frage«, forderte ich, während ich meine Beine um seine Taille schlang.

				Seine Miene wechselte zwischen Lust und Frust hin und her. Ich sah geradezu die Fragezeichen in seinen blauen Tiefen, deshalb redete ich hastig weiter.

				»Wieso Frauenfiktion?«

				Seine Brauen schossen verblüfft hoch. Aha, mit der Frage hatte er nicht gerechnet. »Mmh?«

				»Frauenfiktion.« Ich drängte an seinen Brustkorb, streifte mit meinen Brüsten seine harten Muskelpakete. Sein Brusthaar kitzelte an meiner sensibilisierten Haut, gab meiner Erregung eine neue Dimension. »Wieso hast du mich ausgerechnet in die Abteilung Frauenfiktion geschickt?«

				Er neigte sich vor, sein Atem streifte meine Lippen, als er leise lachte. »Weil ich wusste, was du wirklich wolltest, als du am Tresen standest. Frauenfiktion schien mir zu einer Frau zu passen, die eine Fantasie will.«

				Ich lächelte an seinem Mund. »Du denkst, alles was ich will, ist eine romantische Fantasie?«

				Er antwortete nicht, aber eine seiner aschblonden Brauen zuckte fragend nach oben.

				Ich zuckte mit den Schultern. Sollte er ruhig denken, dass ich eine süße softe Sexfantasie wollte. Ich würde ihm schon beibringen, dass ich gut und hart gefickt werden wollte.

				»Ich will dich in mir spüren«, wisperte ich und bog meine Muschi vor, dass seine Schwanzspitze in mir versank. »Ich möchte dich verrückt machen. Keine Tabus, keine falsche Scham. Erzähl mir, worauf du abfährst.«

				Er schob sich mit einem geschmeidigen Stoß seiner Hüften in mich. Unter dem unromantisch kalten Licht der Neonröhre beobachtete ich, wie er in mich eindrang. Sein Schwanz versank in mir, und ich fühlte, wie er dabei meine Muschi dehnte. Sein Brustflaum und die Schambehaarung um seinen Schwanz rieben sich an meiner Haut, jagten lustvolle Schauer über meinen Körper. Eine Hand auf seine Schulter gestemmt, schob ich mich an den Tischrand, damit er besser raus- und reingleiten konnte. Ich wollte ihm dabei zusehen, wie er mich fickte, daher schloss ich meine Beine um seine Taille und zog ihn an mich. Wieder und wieder stemmte ich mich ihm entgegen, meine Titten streiften seine Brust, meine Klitoris rieb sich an seinem Schamhaar. Er überließ es mir, den Rhythmus zu bestimmen, die tiefen Linien, die sich vor Anspannung um seinem festen Mund herum bildeten, verrieten mir alles, was ich wissen musste.

				»Fick mich«, hauchte ich und presste mich abermals an ihn. Dieses Mal lehnte ich mich dabei zurück, griff über meinen Kopf und umklammerte die Tischkante. Ich klemmte meine Beine um seine Taille und wiederholte: »Fick mich.«

				Seine Finger gruben sich in meine Hinterbacken, und er pumpte in mich, seine Stirn hochgezogen, sein Blick auf das Ziel fixiert.

				Ich glitt mit einer Hand zwischen unsere Leiber und streichelte mich, rieb mit meinen Fingern über meine Klitoris. Ich sah, wie die Lust in ihm explodierte, als ich meine sahnigen Finger an meinen Mund brachte und meinen Saft ablutschte.

				Sein Rhythmus wurde schneller, und mein Körper rubbelte wie wild über die laminierte Tischplatte. Ich spürte, wie sich unter mir, in meinem Kreuz, eine Schweißpfütze bildete, aber ich konnte nicht aufhören, obwohl mir alles wehtat. Der Tisch schrammte über den Holzboden – es klang wie Meerwasser auf Sand –, ehe er von der Wand gebremst wurde und immer wieder leise polternd dagegenstieß.

				Unser aufgewühlter Atem erfüllte die kleine Zimmerecke. Als ich meine Beine noch fester um seine Taille schmiegte, klemmte er sich beide über die Schulter, ohne sein Tempo zu verlangsamen. Er hielt meine Knie mit einer Hand an seine Brust gepresst, dann leckte er sich die Finger seiner freien Hand und brachte sie an die Haube meiner Klitoris. In dieser Stellung penetrierte er mich tief, und das Spiel seiner Finger eröffnete eine neue Dimension der Erregung. Am liebsten hätte ich gleichzeitig gestöhnt, geschrien und ihn angefleht, mich noch härter ranzunehmen.

				Als könnte er meine Gedanken lesen, wurden seine Stöße heftiger. Ich stopfte mir eine Faust in den Mund, um nicht zu schreien, als er uns immer höher in den siebten Himmel der Glückseligkeit katapultierte, die orgasmische Sonne verbrannte unsere Haut. Schockwellen der Erregung rasten von meinen Extremitäten in das Zentrum meiner Klitoris, wo seine Finger kreisten, schließlich brach der Damm wie von einem Erdbeben erschüttert. Ich bäumte mich unter ihm auf, doch er stemmte seinen Arm auf meine Schenkel und hielt mich fest, während er schneller in mich pumpte und dabei zärtlich meinen geschwollenen Nippel rieb. Meine Muschi massierte seinen Schwanz, stimulierte ihn zum Höhepunkt. Das Aufeinanderklatschen unserer Leiber hallte um die Ecke, drang in meinen lustvernebelten Verstand. Es war ein himmlisches Geräusch für meine Ohren. Und ich kam erneut, hart und heftig.

				Mein wilder Orgasmus entzog ihm die Kontrolle, und er kam stöhnend und keuchend in mir. Stoßweise hervorbrechende gedämpfte Schreie durchbrachen die Stille unserer kleinen Ecke. Sein Schwanz bohrte sich in mich, ergoss sich tief in meiner Vagina. Dann sank er auf mich, fixierte mich mit der Glut seines erschöpften Körpers. Es war mir egal. Ich lag unter ihm und ließ das ungewohnte Gefühl auf mich wirken, hart geritten zu werden und es zu mögen. Grundgütiger, ich hatte darum gebettelt, und alles, was ich wusste, war, dass ich mehr davon wollte.

				Es gab kein zärtliches Nachspiel. Stattdessen lagen wir da, bemüht, unseren aufgewühlten Atem zu kontrollieren. Die Gedanken wirbelten nur so durch meinen Kopf. Ich hatte mich mächtig ins Zeug gelegt, aber das Ergebnis war die Mühe mehr als wert. Mein Lover richtete sich mit dem Oberkörper auf – sein Schwanz noch in mir – und schaute mich an. Dann beugte er sich vor und presste seine Lippen auf meine. Ich seufzte in seinen Mund und hielt mich an ihm fest, um aufzustehen.

				Ich strich meine Sachen glatt, er zog Hemd und Hose an. Als ich gehen wollte, stellte er sich mir in den Weg.

				»Ich hab dich schon mal irgendwo gesehen.«

				Ich blickte in sein attraktives Gesicht, und mir blieb spontan die Luft weg. Mein Blick wanderte über sein energisches Kinn und die vollen Lippen, beides war vor nicht mal einer halben Stunde in mir gewesen. Bei der erotischen Vorstellung zitterten mir die Knie.

				»Ich war in letzter Zeit öfter hier«, erwiderte ich. Ich versuchte, an ihm vorbeizukommen, aber er schnitt mir den Weg ab. Seine Miene blieb unbewegt, in seinen Augen las ich Fragen über Fragen.

				»Nein, du warst vor zwei Semestern in meinem Biologieseminar.«

				»Okay. Und? Bringt uns das irgendwie weiter?« Ich mochte nicht undankbar oder patzig sein, aber ein Quickie machte bekanntlich noch lange keine Beziehung.

				»Nein. Aber wieso ausgerechnet ich?« Er stand vor mir, die Hände in die Hüften gelegt.

				Für gewöhnlich suchen Typen nach dem Sex schleunigst das Weite, aber der da legte es anscheinend auf ein Gespräch an. Vielleicht hatte ich irgendwas richtig gemacht. Ich zuckte vage mit den Achseln. »Ich weiß es ehrlich gesagt nicht so genau. Ich weiß bloß, dass ich dich schon seit Längerem in der Bibliothek beobachtet und mich dabei gefragt hab, wie sich deine Lippen wohl auf meinem Körper, auf meiner Muschi anfühlen mögen.«

				»Mmh.« Er zog seine Unterlippe in den Mund, eine verlegene kleine Geste, die ich einfach süß fand.

				Er schüttelte den Kopf und blickte nachdenklich zu Boden, dann senkte er den Blick in meinen, als hätte er spontan einen Entschluss gefasst.

				»So, nächsten Samstagmorgen, selber Ort, selbe Zeit, hm?«

				»Was?«, giggelte ich. Hatte ich das eben richtig gehört?

				»Hey, wenn du nicht willst …«

				»Nein«, entfuhr es mir wie aus der Pistole geschossen. Ich blickte mich hastig um, denn ich hatte verdammt laut gesprochen. Ihn hier treffen? Jeden Samstag, um umwerfenden, verruchten Sex zu haben? Darauf hatte ich nur eine Antwort.

				»Ich meine … ja, ich bin nächsten Samstag wieder hier.«

				Und so kam es, dass ich einen Medizinstudenten verführte, der Sextherapeut werden wollte und dann mein Ehemann wurde und damit logischerweise mein Sextherapeut.
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